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Nachricht an den Buchbinder

Die Tabellen- A, B, C,. D, und E, werden am Schluſſe de Al handlung ſo angebunden, daß ſie

ganz herausgeſchlagen werden konnen, ein gleiches iſt mit den beiden Plans Tab. J. und
r

11, welche ganz ans Ende gebunden werden, iu beobachten.
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Vorbericht.
E

J lie koniglich grosbrittaniſche Sorletat der Wiſſenſchaften in Gottin—
en gen ſtellte fur den Julius i787 folgende Preißfrage zur Beantwor
tung auf:

„Wie ſind die Heerſtraßen in Sandgegenden, wo Steine

fehlen, am beſten und wolfeileſten anzulegen und zu unter—
„halten?

Wer viel in ſandigten Gegenden gereißt hat, die wir faſt in allen
Landern und in mehreren deutſchen Provinzen in betrachtlichen Strecken

antreffen; der wird die Wichtigkeit der vorliegenden Frage, und den Nuz—
zen erkennen, den ihre Auflopung zur Beſchleunigung der Reiſen, jur
Erſparung der Krafte bei dem Fuhrwerke, und folglich zur allgemeinen
Bequemlichkeit und zur Beforderung des Kommerzer, hervorbringen wur—

de; wer aber auch Gelegenheit gehabt hat, ſich mit Verbeſſerung der
Straßen in Sandboden zu beſchaftigen, dem konnen die Schwurigkeiten
nicht unbekannt ſeyn, die bei Ausfuhrung ſolcher Vorhaben eintretten.

Wir haben Gegenden, wo es nicht an Steinen fehlt, und wo
man ſich ſchon »lange angelegen ſeyn laßt, die Straßen zu verbeſſern und

ſie als Fahrdamme anzulegen, bis izt aber noch zu, viele Beſchwernifſſe
und den Erfolg zu ungewiß fand, ein gleiches in betrachtlichen Sand—
ſtrecken zu bewerkſtelligen. Mancher Fahrdamm, den man durch eine

Sandwuſte zog, ward wenige Jahre nach ſeiner Anlage ſchon wieder un—

brauchbar, und an vielen Stellen durch die Winde Schuh hoch mit
Sand bedekt.

A 2. Wenn
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Wenn es aber ſchwer iſt an Orten, wo man Steine hat, gute

Straßen in Sand anzulegen; ſo mußen ſich die Hinderniſſe nothwendig
haufen, wo dieſes bei dem Straßenbaue ſo gemeinnutzige Material man—

gelt; man wird auch ſchwetlich hoffen dorfen, hier je ſeine Abſicht ganz
zu erreichen; gewiß iſt es aber doch, daß bei Dingen, die von allgemei—
nem Gebrauche ſind, auch ſchon jede Verbeſſerung wichtig wird, und ich
ſtand alſo nicht an, uber dieſe Materie dasjenige zuſammen zu tragen,

was mir ſowol eigene Beobachtungen und Verſuche, als die Arbeiten
anderer hierinn gelehrt hatten.

Der hieraus erwachſenen Abhandlung gab die Konigliche gottingiſche
Societat der Wiſſenfchaften vor verſchiedenen andern uber dieſen Gegen—
ſtand eingeloffenen Schriften ihren Beifall, und ſie ward hierauf in die
hannoveriſchen Jntelligenzblatter eingeruckt.

Hier erſcheint dieſe Schrift mit einigen Verbeſſerungen beſonders.
Ich hab indeſſen den namlichen Format gewahlt, in dem ich im verfloſſe—
nen Fruhjahr eine Abhandlung uber den Bau der Dorfer abdrucken ließ;
indem ich geſonnen bin, je nachdem es meine Amtsgeſchafte erlauben,
nach und nach mehrere Staats- und landwirthſchaftliche Gegeuſtande,
die zum Theil auf mathematiſchen phyſiſchen Kenntniſſen beruhen, dem

Publikum vorzulegen. Maint am 2oten September 1787.

Der Verfaſſer-

J. Wor
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Vorlaufige allgemeine Betrachtungen.

d. 1.

W
wir mit eiuner Sache Verbeſſerungen vornehmen wollen; ſo muſſen

wir ihre Natur, wenigſtens in ſo weit unterſuchen, als ſolches auf unſer Vor—
haben Einfluß hat; wir muſſen die Urſachen aufſuchen, welche bei ihr die

Mangel hervorbringen, die wir zu heben, oder wenigſtens zu verbeſſern

uns vorgeſezt haben, und dann erſt werden wir uns mit einiger Verlaßig—
keit nach den Mitteln umſehen konnen, die uns unſerm Zwecke am meiſten.

nahern.

S. 2.
Wir haben gzwar nicht nothig, hier erſt zu erklaren, was Gand ſey,

und die Merkaiale auzugeben, wodurch er ſich von andern Erdarten unterſchei

det; jeder kennt ihn, und zu unſerer gegenwartigen Abſicht wird es genug ſeyn,

weun wir den Sand in zwei Hauptgattungen eintheilen, namlich in den ganz

feinen, ſogenannten Staub- oder Flugſand, und in den groberen-

Az g. J.



Die Erfahrung lehrt, und es iſt' mathematiſch gewiß, daß unter gleichen
Umſtanden, Bodenflachen zum Gehen. und zur Fortbringung der ſaſten in
dem Verhaltniße gut ſind, als ſie Feſtigkeit genug haben, um den Veranderun—

gen der Witterung, und dem Drucke und Stoße der ſich darauf bewegenden
Krafte zu widerſtehen. Geringe Aufmerkſamkeit wird uns alſo die Urſachen

zeigen, warum Sandwege fur Menſchen und Thiere ſo ermudend ſind, und
Laſten hier nur mit großer Beſchwerniß fortgebracht werden konnen.

g. 4.
Sandtheilchen ſind zwar fur ſich ſehr feſte Korper, aber in keiner merklichen

Verbindung, ſie geben daher der geringſten Kraft nach, und werden dadurch
aus ihrer Stelle gebracht. Menſchen und Thiere, die bei ihrer Bewegung im

Sandboden, erſt nachdem ſie auf eine gewiſſe Tiefe eingeſunken ſind, eine feſte

Unterſtutzung finden, müßen ſich bei jedem Foriſchritte aus diefer Tiefe wieder
heraus heben, und das Gehen auf einer wagrechten Ebene, wird hier ein
beſtandiges Steigen; dabei vermehrt ſich die Reibung durch den die eingeſunke

nen Theile umgebenden Sand. Bei dem Fuhrwerke hat gleiches ſtatt; durch das
Einſinken der Rader erhalt die Direktionslinie der wirkenden Krafte, eine in den

meiſten Fallen nachtheilige Aenderung; durch den ſich an den Radern aufhaufen—

den Sand, mußen dieſelben bei dem Fortziehen ſtats gehoben werden, und die

Reibung wird dadurch vermehrt.

d. 5.
Die Hinderniſſe bei dem Gebrauche der Sandwege liegen alſo in der Fein—

heit des Sandes, und in dem Mangel ſeiner Verbindung. Jedes Mittel, wo—

durch

xJ Es nwurde hier gegen die vorliegende Abſicht ſeyn, mathematiſche Betrachtungen ubers
Unterſtutzungspunkt, Reibung, Direktionslinie u. d. g. bei dem Fuhrwerke, und bei der
Bewegung der Menſchen und Thiere anzuſtellen; dieſe Lehren der Mechanik, wenn ſie zuſam—
menhangend vorgetragen werden ſollten, wurden eine eigene Abhandlung fodern.
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durch dieſe Verbindung vermehret und erhalten werden kanir, wird daher zu—
ihrer Verbeſſerung beitragen. Daß fremde Materien, weunn ſie mit den Sand—

theilen vermiſcht ſind, und unter ihnen mehrere Anhangigkeit hervorbringen,
dieſe Abſicht befordern, iſt aus Erfahtungen bekannt. Wer weiß nicht, daß
auf einer Bodenflache, wo der Sand mit gewiſſen andern Erdarten vermiſcht

iſt, die Wege beſſer ſind, als wo ſich derſelbe rein befindet, ja, daß Wege,
die aus reinem Sand beſtehen, bei naſſer Witterung mit minderer Beſchwerniß
zu paſſiren ſind, als bei trockener.

g. 6.
Jn welchen Zuſtand muß aber der Sand verſezt werden, und welche

fromde Materien ſind ihm, unter gewiſſen Umſtanden, beizufugen, um mit der
wenigſten Menge die! vortheilhafteſte Wirkung zu erhalten? Dieſe hier ſehr

weſentliche Frage iſt, ſo viel ich weiß, bis itzt noch unbeantwortet. Verſuche

allein konnten uns ihrer Erorterung nahern.

dJ. 7.
Daß dergleichen Verſuche ihres Nutzens wegen, von geſchickten Beob—

achtern im Groſen angeſtellt zu werden verdienten, iſt auſſer Zweifet; kaum iſt es
aber zu erwarten, daß, ohne beſondere Aufmunterung und Unterſtutzung, ſich je—

mand mit dieſem beſchwerlichen und mit vielen Koſten verbundenen Unternehmen
abgeben werde. Bis dahin glaubte ich es nicht unnutz, in dieſer Abſicht ſelbſt

eini

Wenn es Schwierigkeiten hatte, bei feſten Korpern blos uber Reibung verlaſige
Verſuche anzuſtellen, und dieſe Verſuche, nachden ſie von verſchiedenen Naturforſchern
gemacht wurden, gant verſchiedene Reſultaten, und folglich verſcheebene Schluſſe und Mei

nungen hervorbrachten. Wenn endlich nach den wichtigen Bemuhungen des Herrn Cou—-
ſomdbs in dieſer Sache alles nur beilauſfig iſt; und wegen den nicht hinlanglich anzugeben—

ben Verſchiedenheiten, die wir bei Dingen von der namlichen Art finden, immer nur bei

laufig bleiben wird; ſo mußen die Verſuche bei Materien die nicht feſt find, und wo
Verminderung der Bewegung nicht mit der Reibung gleichformig wachſt, ohngleich mehrere

Echwierigkeiten haben.
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8 —reinige Berſuche im Kleinen anzuſtellen. Ehe ich ſolche aber hier vorlege, muß

ich noch folgendes bemerken.
1

h. 8.
Mein Veorſatz war nicht, allgemeine Geſetze uber Reibung bei Sand und

deſſen Vermiſchung mit andern Materien aufzuſuchen, vielweniger zu beſtim
men, wie bei einer wirklichen Bewegung bei der namlichen Kraft, Geſchwin—

digkeit wachſt oder abnimmt, noch in welchem Verhaltniße, Vermehrung
der Kraſte und Zuwachs der Geſchwindigkeit ſtehen; alles dieſes mochte bei
weit vollſtandigern Verſuchen noch lange unbeſtimmt bleiben. Jch wollte blos

prufen, unter welchen Umſtanden oder in welchen Verbindungen der namliche

Sand dem Fuhrweſen mehr oder weniger hinderlich ſey; oder wenn wir Ge—
legenheit finden, den GSand in der lezten Aoſicht mit andern Materien zu mi

ſchen, welche hiezu die ſchicklichſten waren. Aus dieſem Geſichtspunkte betrach—

tet werden die erhältenen Reſultate, in der Folge dieſer Abhandlung, wenigſtens

einen nutzlichen Fingerzeig geben.

II.

Werſuche uber die Reibung bei dem Fuhrwerke, in Sand und

andern Erden.

g. 9.
Der kleine Wagen, welcher bei a Tab: J. Fig: 1. von der Seite, und

Fig. 2. in der Aufſicht gezeichnet iſt, hatte unbewegliche Aren, und 4 gleiche

Rader, bei welchen ſich die Breite des Reifes zum Halbmeſſer des Rades wie
1zu 9 verhielt. Der Halbmeſſer der Axen, die von polirtem Eiſen waren, ver—
hielte ſich zu den Halbmeſſern der Rader, wie 1zu 18, und die Oefnungen,
worinn ſie ſich bewegten, waren mit Meſſing gefuttert. Der Rader Durchmeſſer

war 10 Zolle rheinlandiſches Maaß. Jch unterſuchte die Wirkung der Rei
bung bei den Aren der Rader, an ihrem Umkreiſe, indem ich mit Schnuren

2 gleiche
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2 gleiche Gewichte jebes 10 Pf. ſchwer uber die Reiſen der Raber hieng, und

das Uebergewicht benrerkte, bei dem Beweguug erfolgte; ſie war.im mittleren

Verpaltniße zur druckenden taſt, wie 1 zu 79.

ſ. 10.
Der Kaſten bb Fig. 1und 2, in welchem der Wagen lief, war von dan—

nen Holz, 10 J Schuh lang, der Boden 23 Zoll dick, und die Seitenwande
7 Zolle hoch, bis auf die vordere d, welche 10 Zolle Hohe und auch etwas mehr

Dicke als die ubrigen hatte, da der Wagen gegen ſie lief. Jn der Mitte bei
e war ſie nach einem halben Zirkel eingeſchnitten, damit ſich die Schnur fl frei

bewegen konnte. Der Kaſten ſtand auf 2 midrigen ſtarken Bockgeſtellen gg

wagrecht. An des Kaſtens vordern Seitenwand d war ein Stuck Eichenholz h

in Geſtalt eines Tragers befeſtigt, welches vorne bei i und unten bei k Ein—
ſchnitte hatte, in deren erſterm ſich die eiſerne Stange, und in demleztern der

Bogen der kleinen Rollel bewegten, die von Meſſing war und eine ſtahlerne
Axe hatte. Auf dieſe Art konnte die Rolle vorwarts oder ruckwarts gebogen
und ſo erhohet oder erniedrigt werden; vermittelſt eines eiſernen Steftes, der in
der Oefnung k durch die Locher des Bogens geſteckt wurde, ließ ſie ſich in je

der Lage befeſtigen; an der Schnur ſlem, hieng bei m die kleine Wagſchale
m. Dieſes waren die weſentlichſten Werkzeuge, deren ich mich bei den Verſu,

chen bediente.

SF. 11.
Zu den Verſuchen ſelbſt wahlte ich Flugſand, groben Sand, Laimen,

Dammerde und Thon. Der Flugſand war rein, grauweiß und von einer
Sandwuſte, wo er bei ſtarken Winden ſehr heweglich iſt.

Der grobe Sand war brauner Flußſand, von ſtarkem Korne, ſo wie iht
die Maurer zur Vermiſchung des Kalchs gebrauchen. Der Laimen ſowol als
die Dammerde und der Thon waren ebenfalls rein, ohne alle Vermiſchung mit
Sand oder einer andern Erde.

B g. i2.



Jch unterſuchte dieſe verſchiedenen Erden ſowol trocken, als naß, und um in
bem lezteren Falle bei allen einerlei Verhaltniß zu haben; ſo bedeckte ich die

Oberflache des Kaſtens 4 Zolle hoch mit trocknem Flugſande, und goß demſelben
nach und nach ſo viel Waſſer zu, daß er durchaus davon gleich ſtark durchdrun—

gen war. Die Hohe des Flugſandes und die zu deſſen Anfeuchtung gebrauchte

Waſſermenge, beſtimmte ich zum gemeinſchaftlichen Maße bei allen Verſucheu.

J

E— g. 13.
Wollte ich eine der bemerkten Erden trocken gebrauchen; ſo ward ſis

etwas feucht in den Kaſten gethan, in demſelben mit einem Brette gleich geſtri—

chen, und ſo ließ ich ſie ſtehen, bis ſie ganz trocken war Die naſſen Erden
gebrauchte ich gleich nach ihrer Anſeuchtung, und damit ſolche durchaus gleich

ſtark geſchah; ſo wurden ſie vorher mit dem Waſſer wohl verniengt, und daun

ebenfalls auf 4 Zolle Hohe gleich abgeſtrichen. Bei Vermiſchung verſchiedener
Erdarten wurde jederzeit darauf geſehen, daß ße recht gut und durchaus gleich-—

formig unter einander kamen.

H. 14.
Die verſchiedenen Laſten, die ich bei den Verſuchen bewegte, waren, die

Schwere des Wagens und die Wirkung der Reibung bei den Axen mit inbe—
griffen, 1548 Loth, 728 Loth und 684 Loth. Dieſe Großen, da ich bei der
Bewegung keine geringere Gewichte als von 3 Lothen gebrauchte, ſind zur Er—

leichterung im Rechnen, durch die Zahlen 516, 276, und 228 ausgedruckt und

iſt alſo bei ihnen die Einheit 3 Loth. Die Gewichte wurden ſo auf den Wagen

geſezt,

x) Dieſes Verfahren fand ich nothig, da ſehr naffe Erden, der Sand ausgenommen, hei
ber Trocknung hart und feſtiuſammienſetzen, oder wenn ſre rein und eben aulgeſchtet werben ſollen,

nin Staub zerrieben werden muſſen; wird die Erde aber nur etwas merklich feucht aufgeſchuttet;

v kann ſie leicht reit 1nd eben gebracht werden, und bei ganilicher Trocknung ſetzt ſie ſich wohl

etwas, ſie wird aber weder hart, noch ju Staub.

J



A A ll ulgeſezt, daß die Wurkung der Laſt auf die 4 Ruber gleich ſtark war. Zur Kraft
wurde, wie billig, vie Schwere der Wagſchale und des Hakens an der Schnur
wnitgerechnet.

g. 15.
Bei den Verſuchen ſelbſt gieng ich folgendergeſtalt zu Werke. Auf die

z Zoll hoch wagrecht abgeſtrichene Erde wurde der Wagen mit der Laſt an das
hintere Ende des Kaſtens ſo geſtellt, daß er ſich gerade in der Mitte und mit

der Schnur flein einerlei Richtung beſand. Jn den zwei erſten Sekunden,
zu deren Beſtimmung ich mich eines Penduls bediente, wurde die Hohe
von der Oberflache der aufgeſchutteten Erde bis zu dem Orte gemeſſfen, wo
die Schnur befeſtigt war. Dieſe Hohe veranderte ſich, nachdem der Wagen mehr

oder weniger in die Erde einſank. Auf gleiche Hohe wurde alsdaun die Rolle
auf die (J. 10.) ſchon beſchriebene Art geſtellt, damit die Direktionslinie der.
Kraft wagrecht wurde. Jch legte hierauf Gewichte in die Wagſchale; doch
Aitht ſo viel, daß ſie den Wagen allein beibegten, und ſo zog ich den Wagen

ſehr langſam etwas vor. Erfolgte bei Weglaſſung der Hand keine Bewegung;
ſo vermehrte ich das Gewicht in der Wagſchale, und zog abermals den Wagen

langſam fort. Hatte ich auf dieſe Art das Gewicht beſtimmt, welches gerade
hinlanglich war, um den Wagen, nachdem ihme eine kleine Bewegung mitge-

theilt war, fortzuziehen; ſo ließ ich ihn, indem ich die Schnur zwiſcheun den

Fingern behielt, bis er mit der vordern Are gegen den Punkt o Fig. 2 kam,
langſam fortrucken, wo ich ihn denn der Wirkung des Gewichtes uberließ, und
die Zeit doch nicht genauer als auf ganze Sekunden bemerkte, in welcher

er den Raum von o bis zum vordern Brette durchlief, welcher 5 Schuhe
machte

B 2 g. 16.9 Jch wolltt weder die ſtarkſte, noch geringſte Reibung bei der namlichen Materie, uoch die
Zeit der Ruhe wiſſen, nach welcher die leztere erfolgte, ſondern nur jene, die bei dem ſchon

Jv wiirklich, aber in langſame und gleichformige Bewegung geſezten Wagen ſtatt hatte. Dieſes

ſchien mir zur gegenwartigen Abſicht am angemeſſenſten, und wird das oben beſchrieber

Verfahren bei den Verſuchen rechtſertigen.



g. 16.
Das Verfahren bei allen Verſuchen war ohngefahr das namliche. Jch

hab ſie daher theils der Kurze wegen, theils zur beſſern Uiberſicht in beſondere

Tabellen gebracht, uber welche keine wejitere Erklarung nothig ſeyn wird.

S. 17.
Aus den in Tab. A enthaltenen Verſuchen mit Sand folgt, dan im trockee

nen Flugſande die meiſte Reibung ſtatt findet, und zwar etwas mehr, als im
trockenen groben Sande. Jn beiden bleibt bei Veranderung der druckenden
Uaſt zwiſchen ihr und der Reibung, beinahe einerlei Verhaltniß; und die Be—

wegung faſt gleichformig. Bei ſchwerem und leichtem Fuhrwerke iſt alſo in
trockenem Sande bei langſamer und ſchneller Bewegung nach Verhaltniß der

tadung, faſt gleiche Reibung zu uberwaltigen.

g. 18.
Jm Flugſand ſowol, als im groben Sande vermindert ſich die Reibung

durch die Naſſe um ein betrachtliches, doch in erſterem mehr, als in lezterem.
Jn beiden wachſt mit Verminderung der druckenden Laſt das Berhaltnis zwi

ſchen ihr und der Reibung, auch die Beſchleunigung der Bewegung. Fur
ſchweres und langſames Fuhrwerk bringt alſo die Naſſe des Sandes geringere
Vortheile, als fur leichtes und ſchnelles Juhrwerk.

S. 19.
Flugſand und grober Sand geben bei ihrer Vermiſchung in gleichen Thei—

len, ſowol naß, als trocken, unter der druckenden Laſt und der Reibung mitrlere

Ver—

Auch bei einigen in der Tabelle nicht angemerkten Laſten von 8o bis go Pf., welche der
Große des Wagens nicht angemeſſen waren, blieb das Verhattniß zwiſchen Laſt und Reibung

beinahe dast namliche.

xx) Bei ubermaßiger Beſchwerung des kleinen Wagens wurde das Vrerhaltniß /iwiſchen der
druckenden kaſt und der Reibung faſt jenem in trockenem Sanbe gleich.



Verhaltniſſe zwiſchen jenen, die vor ihrer Vermiſchung ſiatt hatten. Jn ge—
miſchtenm Sande wird alſo das Fuhrwerk bei der Trockene etwas wenigere Be—

fchwerniſſe, hingegen bei der Naße etwas wenigere Vortheile finden, als im
Flugſande allein. Will man die Anwending auf groben Sand machen; ſo
laßt fich das Gegentheil ſagen.

J

g. 20.
Der in Tab. A unter Num. VII. angehangte Verſuch mit Kieß, giebt bei

deranderter Laſt zwiſchen ihr und der Reibung faſt gleiches Verhaltniß, und eine

ungleichformige wenig beſchleunigende Bewegung. Die mittlere Reibung

verhalt ſich zu jener in trockenem Flugſande wie 3z22 zu 637, oder um die nam

liche Laſt zu bewegen, wird hier nur halb ſo viel Kraft erfodert, als dort.
Nach den Verſuchen mit Sand, ſtellte ich andere mit Laimen und Sand—

an. Sie ſind in Tab. B unter den Numern VIII bis XV enthalten.
Fofgende Bemerkungen konnen als allgemeine Reſultaten derſelben angeſehen

werden.

g. 2r.
Jn trockenem Laimen iſt die Reibung ungleich geringer, als im Sande,

uns ſelbſt geringer, als auf Kieß. Das Verhaltniß zwiſchen der druckenden
ſaſt und der Reibung, wie auch die Beſchleunigung der Bewegung wachſen,
wenn man erſtere vermindert, auch bei ofterem Uiberfahren des Weges.
Dagegen iſt die Reibung in naſſem Laimen ſtarker, als im trockendſten Flug
ſande, und vermehrt ſich bei wiederholtem Fabren durch die namliche Gleiſen;
auch verandert ſich, bei Beranderung der druckenden laſt, das Verhaltniß zwi

B3 ſchenZu dem Verſüche wurde reiner Kieß genommen, ber klein war, und ziemlich gleich an
Große. Bei dem kleinen Durchmeſſer der Rader des gebrauchten Wagens war dieſes no—

thig, doch machten die Bngleichheiten in der Oberflache die Bewegung ungleichformig, und
hinderten ihre Beſchleunigung. Bei großen Rabern und eruner ſchon zur ſtarkeren Geſchwin—

bigkeit gelanguen Bewegung wurde dieſes weniger ſtatt gehabt haben.
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ſchen ihr und der bewegenden Kraft nicht merklich. Laimeunwege ſind aiſo bri

trockener Witterung ſehr gut, und beſſer als Kieß- und Steinwege. Vorzug
liche Vortheile findet das leichte und geſchwinde Fuhrwerk auf denſelben.
Laimenwege ſind aber bei naſſer Witterung auſerſt beſchwerlich, und werden
durch den ſtarken Gebrauch ſchlechter. Leichtes und ſchweres Fuhrwerk findet

auch hier, die Bewegung mag geſchwind oder langſam ſeyn, nach Verhaltniß

der druckenden Laſt, faſt gleiche Hinderniße.

g, 22.
Jn-der trockenen Miſchung voun einem. Theile Laimen und drei Theilen

Flugſand, iſt die Reibung ohngefahr umz ſtarker, als in trockenem Laimen, aber
urm mehr als Zgeringer, als in naſſenm. Mit Verminderung der druckenden
taſt wachſt das Verhaltniß zwiſchen ihr und der Reibung; die Bewegung bleibt

aber bei veranderter Laſt beinahe gleichformig, und bei wiederholtem Fahren
durch die namlichen Gleifen die Reibung unverandert. Jn der naſſen Mi—
ſchung von einem Theile Laimen und drei Theilen Flugſand iſt die Reibung um
ohngefahr S geringer, als in gleicher Vermiſchung, wenn ſie trocken iſt. Die
Bewegung iſt beſchleunigend und bei wiederholtem Fahren durch die namliche

Gkeiſe vermindert ſich die Reibung. Jn einem gemiſchten Boden von vinem
Theil Laimen und drei Theilen Flugſand ſind alſo die Wege bei naſſer Witterung
etwas beſſer, als bei trockener; uberhaupt aber bequemer, als naſſe Laimenwegez;

hingegen weniger bequem, als trockene.

9. 23.
Bei Laimen und Flugſand zu gleichen Theilen gemiſcht, verhalt ſich die Rei

bung im Trockenen, zu jener im Naſſen, ohngefahr wie 4 zu 5; in beiden iſt die

Bewegung wenig beſchleunigend und mit Verminderung der druckenden Laſt

wachſt das Verhaltniß zwiſchen ihr und der Kraft.
Auf einer Bodenflache, die aus gleichviel Flugſand und Laimen beſtehet,

findet alſo das ſchwere Fuhrwerk geringere Vortheile, als das leichtere; uber—
haupt



—S—— 15baupt aber jeder Fuhrwerk bei naſſer Witterung wenigere Veſchwerniße, als bei
trockener. Es hat folglich hierinn das Gegentheil ſtatt, wie bei der Miſchung
von einem Theile Laimen und drei Theilen Flugſand, wo die Reibung im Trocke—
nen ſtarker iſt, als im Naſſen.

d. 24.
Jn grobem Sand und Laimen in gleichen Theilen gemiſcht ergiebt ſich

ſowol trocken, als naß etwas mehrere Reibung, als unter den namlichen Umſtanden

und in der namlichen Miſchung bei Laimen und Flugſand. Jn einem aus
gleichen Theilen groben Sand und Laimen gemiſchten Boden entſtehen alſo
Wege, die fur das Fuhrwerk trocken bequemer ſind, als naß, aber in beiden
Fallen nicht ſo bequeni, als wenn die Miſchung aus gleichen Theilen Flugſanb

und Laimen beſtunde.
Verſuche mit Dammerde und ihrer Vermiſchung mit Sand ſind in Tab. C

unter den Num. XVI. bis RXII. enthalten; aus ihren Reſultaten erhellt

ſolgendes.

S. 25.
Bei trorkener Dammerde iſt die Reibung geringer, als bei allen vorberge,

gangenen Verſuchen. Mit Verminderung der druckenden Laſt wachſt das Vet
baltniß zwiſchen ihr und der Reibung, und die Beſchleunigung der Bewegung.
Jn naſſer Dammerde 'iſt die Reibung betrachtlicher, aber weder ſo ſtark wie in

jedem Sande, noch in naſfem Laimen. Die Bewegung iſt etwas beſchlennigend,
tas Verhaltniß zjwiſchen der druckenden Laſt und Reibung bleibt aber bei Ver—
änderung der erſten faſt unverandert. Wege aus Dammerde ſind alſo naß und

trocken beſſer, als Laimen oder, Sandwege, uberhaupt aber trocken bequemer,

als

2) Wenn Sand mit Laimen vermenat nach ſtarker Naffe trocken wird; ſo erhalt er eine Hurte

die in dem Verhaltniſſe als der Laimen einen betrachtlicheren Theil der Miſchung macht,
ſtark iſft. Die Reibang iſt dann ſehr gering, ſie wachſt aber bis zu der in der Tabelle be—
merkten Große, wenn nach oſterem Uiberfahren tiue Zermalmung erfolgt.
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als naß; trockene Dammierde iſt dabei fur leichtes und geſchwindes Fuhrwert

vorzuglich gut, und wird durch ſtarkes Ueberfahren noch beſſer, welches bei naßer

Dammerde nicht ſtatt hat, wo fur ſchweres und leichtes Fuhrwerk, auch bei
ofterer Durchfahrung in der namlichen Gleiſe, das Verhaltniß zwiſchen Laſt und

Reibung beinahe einerlei bleibt.

g. 26.
Durch die Vermiſchung von einem Theile Dammerde und drei Theilen

FZlugſand entſteben Wege, die naß etwas bequemer ſind, als trocken. Uiberhaupt

geben ſie dem Fuhrwerke faſt gleiche Bequemlichkeit wie nach den Verſuchen

(X und RXI.) die Miſchung aus einem Theile Laimen und drei Theilen Flugſaud.

Jndeſſen ſind ſie weder naß, noch trocken fſo beguem, als Wege von reiner
Danimerde.

H. 27.
Jn gleicher Miſchung von Dammerde und Flugſand iſt die Reibung im

Maſſen etwas ſtarker, als im Trockenen, in beiden Fallen aber geringer, als in

der vorbemerkten Vermiſchung von einem Theil Dammerde und drei Theilen
Flugſand. Die Wege ſind alſo unter dieſen Umſtanden trocken etwas bequemer,
als naß, uberhaupt aber vorzuglich gut, und beſſer, als in jeder bishieher unter—
ſuchten Miſchung.

S. 28.
2

Jn der Miſchung von gleichviel grobem Sande und Dammerde iſt dir

Reibung beſonders im Trockenen etwas ſtarker, als bei gleicher Miſchung von
Flugſand und Dammerde. Grober Sand giebt alſo nicht ganz ſo bequeme
Wege wie Flugſand, wenn er gleich ſtark mit Dammerde gemiſcht iſt. Gleiches
batte auch bei ſeiner Vermiſchung mit Laimen ſtatt.

h. 29.
Jn den hier beſchriebenen Verſuchen wurde zu der Dammerde und ihren

Vermiſchungen eben ſo viel Waſſer genommen, als bei den vorhergehenden mit

Laimen
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ſaimen:; und Sane Die Dammerde wurde aber hiedurch nur wenig augeſeuſch—

tet; daher ſtellte ich den nuter Num. XXIII. angehaugten Verſuch an, aus
dem iſich ergiebt, daß Daurmerde von doppelter Menge Waſſer durchorungen

fur das Fuhrwerk noch immer bequemer bleibt, als Laimen, welcher nur halb
ſoviel Waſſer enthalt. Wird dieſem letztern, wie auch dem Flugſande eben die

ſe doppelte Menge Waſſer beigefugt, ſo zerflieſen ſie in einem weichen Brei.

g. 30.
Nach Tab. D. Verſuch XXV. iſt in einem trockenen Thon die Neibung

viel geringer als in jeder andern Erde. Das Verdh.lt iiß zwiſ hen ihr und der
druckenden Laſt wachſt mit Verminderung der letztern, und wird durch ofteres

Uiberfahren noch großer. Jn naſſem Thon iſt die Reibung mehr als noch ſo
ſtark, wie in trockenem, aber doch geringer als in naſſem Laimen, auch geriu—
ger als in Dammerde, die ganz von der Naſſe durchdrungen iſt. Wege in reiner

Thonerde ſind alſo trocken gewiß vor allen andern die bequemſten naß aber
beſchwerlich. Jndeſſen wird einmal hart gewordener Thon nicht leicht vom

Waſſer durchdrungen, hangt ſich auch dann nicht ſtark an die Rader an, die
vielmehr das Waſſer aus ihm drucken, das in den Gleiſen ſtehen bleibt. Rei—

ner Thon giebt daher immer beſſere Wege als reiner Laimen.

BQ ul F. 31.
Durch die naſſe Vermiſchung von einem Theile Thon und drei Theilen

Jlugſand nahm die Reibung ſo zu, daß ſie die im naſſen Thone um beinahe die
Haifte und die im trockenen um mehr als das Funffache uberſtieg. Die Mi—

ſchung

 Man mut doch hier eine Ahenahme machen, da Wege in Chonerde bei naſſer Wit-
terung uneben und dann bei erfolgter Abtrocknung ſehr hart werden: ſo lange nun die

juruckgebliebenen Einſchnitte der Rader, und andere Ungleichheiten, nicht eben gefabren
ſind: welches wegen der Harte des Bodens nicht gleich erfolgt: ſo lange in auch der tro

cene Thonweg ſehr unbrquem.
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ſthhung hieng fich fehrrſtark an die Rader, die Bewegting Dar langfam ungleiche!

formig und ſtockend. Bei der Vermiſchung von. naſſem Flugſande und naſſem

Thon in gleichen Theilen, wuchs die Reibung noch mehr, und die Ruder ſan

u
ten bei den iſtarkſten von den uberhaupt, gebrauthten Eewichten. uurgnebr als

den vierten Theil ihres Durchmeſſets in Boden. Wege, die aus Sand und
Thon beſtehen, ſind alſo hei der Naſſe unter. allen die beſchwerlichſten- undgede.

Vermiſchung dieſer beiden Erdarten iſt fur die Wege nachtheilig. Aus dieſem
Grunde hielt ich es uberflußig, noch mehrere Verſuche mit Vermiſchungen aus

aAd uiſiThon und Sand anzuſtellen. 32.
217 ici

Zur beaquemeren Uiberſicht der in den Tab. An By. C. und D. enthaltenen

Verſuchen, wird der Auszug in Tabh. E dienen, wo alle i.der Ordnung fole

gen wie b ei ihnen die Reibung wüchſt. r  en l e
ül c νν —e ut. 2. —ee——e

2 urVon, pen nothigen“ Pfla niungen bei »cherb eſfe rung

r tet e  eit itt tn  der. Weger im Sia ndiflä chun. ate and
aið.. tu rtitv eig.tai

7 itrt
EQ—

In

Unter allen Fallen, welche hei Aulegung, oder Verbeſſtrung einer Straf
ſe vorkominen fonnen, iſt gewiß einer der ſchwerſten gwenn ſie duxch gine be

J4 aed.  te nittnee! 27 3. 81ahe Sutn taſaubje zieht, uun bi elntertuitgrud ukti, weng
Al,n us6der Sand unptfmmiſcnt iſi, bic Sandflaäche. dabei gochenſhei nd trocken lieal. kgl

 Cir viſ.gebens würde man hier nit Verdeſſerung! der Straße den diſang machen, E

dieſer brenneude Sand gemeiniglich von allen Gewachſen entbloßt iſt, und bei

trockener Witterung durrh dielgeringften Wintianſchdmin Bewegitng. annut, bei
hefileu Winden über von eittrin Drte un: nudkrnigktrirben witddrinnan man

 tnn rt.ee ett ann un. u abt ανt:eſe Euietbetachtliche, Tieken bervortringt, Inden et ſich hughudgrn zi gro—

ſen Hugeln aufhauft. eiti D u.cJ. 34.
k

5  6
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w  t ch J J. 33.
Hier muß alſo damit der Anfang gemacht werden, daß man den Weg

noch vor ſeiner Verbeſſerung gegen karneres Verſandon ſchutzt. Anpflanzungen

von Strauchern und Baumen ſind  in. dieſer Abſicht gewiß das beſte Mittel, und
bringen noch manche andere weſentliche: Vortheile, deren wir in der Folge er—

webhnen werden., Allein Pflanzungenſſiud ine einem breunenden Sande auſſeror—
dentlich. ſchwer. cuupquu Aulange.ebenfallp· der Gefahr, ausgeſetzt, durch die

Winde ian ihrrn n Mhunnlhevopn Sanda entblfit, undecdann ausgeriſſen, oder mit
Sandnbgt decktin verdan. n Mon hat andeſſenzdoch viele. Beiſpjele, daß durch eine

geſchickte  Anordnunig iun der Anlage., durch eine gute Auswahl der Geholze,

und durch fleiſige Wartung, dergleichen Pflanzungen zu Stande gebracht wur
den, Die Vorſchlage, die hieruber feldken, werden um ſo verlaßiger ſeyn, da ſie

cdrſentliche Berbeſarungen der hleelun sbitherrgewohnlichen Methoden enthalten.
1—DoDoooh,2 1 25atd ttn  dn  g d, ar  acJue

45 EZ ta 3Jng. 2 f.nn  h e g 24 7
BJe 4 1 —lSci c n qus it, igait riqi nJnigtugſanblächenuwien wir hier augenommen haben, konnen bei Be

ſrimmung dado Brrite wesa Wegest und der dankommanden. Pflanzungen inicht

leicht Schwlerigkeiten elntrettent, da das Ganze faſt immer ein unnutzes gemein

ſchaftliches Eigenthum iſt. Mau nehwa. alſen.! nachdem. die Direktionslinie des
Weges beſtimmt iſt, auf jeder Seite deſſelben eine: Bneite von 100 bis 200
MRbẽeinlandiſchen Schuhen zu den Anpflanzungen, und ebne in dieſer Breite die

Bodenflache ab. Blos bei den Hugeln und in den Tiefen iſt hiebei eine Verande
rung nothig— indem man ded erſiernehuſchueidet. nd het lehtern auftragt; in den

Ebenen  welche in ſolchen. Lagen gewohnlich denrbetrachtlichſten Theil ausma

chen, Jebt män in gleichtebggohe mlt Ver Bodeuflache: forr Sowohl das Auf
tragen, gls daz Linſchnelden geuhieherſo daß bel erftettin die Bodenftache von

Enden. der Pflanzungen bis zum Wegwerhaimiß maſig erhohet, bei letzteren

C 2 ĩü
aber
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aber auf gleiche Art gegen den Weg Zzu vertieſt wird, woruber wir in der Folge
die Gruude noch angeben werden.

5 J

J —o S. uGut iſt es, wenn mau in Beſtimnrulig DtriAnlage die Nachbarſchaft der

Sandhugel, noch niehr aber das Einſchneiden in dieſelbenzu vermeiden und
ihnen durch Beugung der Richtungslinie ausjuweichen ſucht, es ſey dann, daß

dieſe Hugel eine ſolche Lage haben, oderſo bewachſen ſiund duß ſienden Weg und den

neuen Pflanzüngen keinen Sand ziführen können, in dieſcunlle tann ihre Na

he nutzlich, und der Anlage zum: Schutze werden. Kleine. Krummungen: ſind
indeſſen bei ſolchen Wegen ofters nothig, wie ſich in der Folge ergeben wird.

er

J x 3 6 uu

Mach geſchehener. Abebnung der Bodenſluche muſſen ſolche Vorkebrungen
getroffen werden, daß die zu veranſtaltrnden Pflanzungen gegen die Entbloſung.

ſ an den Wurzeln, oder die Bedeckung mit Sand geſichert, das iſt, gegen die
J Winde gedeckt werden. Damme, die manvon dem Sande ſelbſt auffuhrt, ſind

J
biezu das leichteſte Mittel. Sollen ſie aber ihre Abſicht ganj erfullren; ſo muf

J

ſen ſie erſtlich die Pflanzuüngrurivon allen Seiten gegen. die Windendecken; ſie

muſſen ferner eine ſolche Lagr haben, daß die Windtöße an ihnen gebrochen und9 geſchwacht endlich muſſen ſte in einer zufenrmenhangenden Verbindung
44. ſeyn, damit die Winde nicht zwiſchen ihnen durchwrhen,  ſunvon der Seite ane

Igreifen und ſo zernichten Lounen.
J

t,  3 tadeee 37.h
un) Gewohnlich ſind die Windr, welche aus Rorden, aun Nordwenen vder aus Nordboſten

J kommen, dit heftigſten, unb wehrn mriſtens bei trockener Witterung, wo der Flug
W Aand am beweglichſten it. Aus dieſem Grunde ſurhte: man brireiner ahnlichen Anlagr

kt
die Pflamzungen gur von. ieſen, grite/durch. Daunme. zu decken, verſchiedene it Eturmen

J
desleitete Gemitter, die den nachften Sonmer aus Suden und Sudweſten kamen griffen

aber zum Theilt die Pliamungen ſelbt an und bebeckten ſie ſum Theni mit Sand. Vir
Baume wurden hier ſogar nachtheilig, da ſich der Gand auf der Geite der Pflamungen
an ihnen aufhaufte, und dieſe bedeckte. Beh einer andern Anpflanzung in Flugſand zotz

„1 man

 ô 7
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Hh 7.
Zolgende Einrichtung wird dieſe Foderungen erfullen.

Tab. II. Fig. 3 ſey A, B. C, D ein Suuck des herzuſtellenden Weges,
den wir 40 Schuhe breit annehmen wollen. Zu beiden Seiten deſſelben zieht

man auf itzo Schutze Eutfernung, Parallelen nath EF GH und IKLI,
weiche die außere Granzen der Anlage geben. Man trage danu in den beilau—
figen Entfernungen von 405 vis 6oo Schuhen die ſenkrechten Linien ef, ef

u. ſ w. ab, wobei man doch Rüuckſicht zu nehmen hat, daß in jede Aenderung
des Weges Richtung, wie bier vei B und C eine ſolche Linie falle. An den
außern Granzlinien werden aus den Punkten e und labwechſelnd auf jede Sei—

te nach n und hntoo bis 150 Schuhe abgetragen, und hierauf die ablgugen
Vierecke und Vielecke hi kh gezogen. Tragt man ferner aus huuud hnach l
und m, 25 Schube ab, und ziehet die Liuien m 1z dann die Linien m mn mit
dem Wege paraltel, ſo eutſtehen die verſchiedenen Abtheilungen j in l lm k, und

k m m i. Auf ahnliche Art werden die Abtheilungen in der ganzen Lange des
Weges ſortgeſeht. ĩ

S. 38.2*

Mun folgt die weitere Abſte kung der Danme und Gräben, die wir medh

rerer Dentklichkeit wegen nur in eini. en Theilen der vorliegenden Figur bemer
ken wollen. Auf jede Seite der Weges trage man 9 Schuhe fur die Breite
des Grabens a bo:d; 2 Schuhe fur den daran liegenden Abſah oder die Bank,

und 12 Schuhe fur die Damme o P q, ab. Beide Graben ſowohl, als die

C J Dammeman geuen die fidtkten Windſtriche Graben und Damme von zo und mehreren Schrit
aten lang in gleich groſer Entfernung von einander, zwiſchen dieſe wurden wieder aubere
Nmat lz bie ao Schtittr weiter ruckmarte angelegt; hiedurch ſollten die Winde mebr

gebrochen und geſchwacht werben. Einige ſtarke Winde, die nath etwas ſchiefern Rich-

tuugen einfielen, griffen aber die Damme von der Seite ſo ſtark an, dan ſte bald eine
groſe Zerruttung unter ihnen hervorbtachten; vergebens ſuchte man dieſelben an ihron

Enden durch Reißer und Veriaunungen zu verwahren.
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Damme laufen ununterbrochen mit dem Wege parallel fort. An den außern
Granzen eimml; zu. ſ. w. werden 16 Schuhe einwarts zur Anlage züeier
außern Damme abgetragen, dieſe aber durch die von 16. bis auf 12 Schuhe
Breite, abnehmenden Zwerchdamme m i, und m'k mit den zunachſt am We—

ge liegenden Dammen verbunden; ſo daß alle auf einer Seite des Weges befind
liche Damme in unmittelbaren Zuſammenhang kommen. Fur die Graben-unr.

vr R, und y Z2 wird eine Breite von 16. Schuhen hinter den Dammen adbder
ſteckt, wovon 14 Schuhe fur den. Graben ſelbſt und 2 Schuhe. fur die Breite:
der kleinen Abſatze, oder der Banke zwiſchen Graben und Damm, genommen.

werden. Die Graben werden bei u x und y—5 wo ſie gegen die Damme zlehen
in der Entfernung von einigen Schuhen von denſelben, unterbrochen.

.2 itn J 39..
Tab. II. Fig. 4. iſt der Weg mit der Anlage nach einem großern vern

jungten Maßſtabe in. der Linie J. IJ. Fig. 3. durchſchnitten. Die innere Dam—

unie aa haben hier eine Hohe von 3 Schuhen, und die Graben bh 2 Schuben
Tiefe. Die Anlage zu den Abdachungen an den Dammen und Hrgben verhalt

ſich zur Hohe, wie z zu 2, oder auf 3 Schube Hohe kommen 45 Schuh Po
ſchung. Unter dieſen Maßen öleibt fur die obere Flache oder die Krone der Dam

me 3' Schuhe und die Graben erhalten 3 Schuhe Breite in ihrer Grundflachẽ.
Den Dammen dd an den außern Granzen der Anlage, die den Winden ami mei—
ſten ausgeſetzt ſind, und die den aus der Ferne kommenden Sanonäbhalten muſ

ſen, wird eine Hohe von 4 Schubhen, auf beiden Seiten 6 Schuhe Anlage und

—üeeeDeee

in der Krone a Schuhe Breite gegeben. Die Zwerchdamme erhalten da, wor
ſie an den außern Damm ſtoßen, gleiche Hohe und Breite, nehmen aber gegen
den Weg zu bis auf 11 Schuhe Breite und 3 Schuhe Hohe ab. Die hinter
den letzibemerkten Dammenherziehenden Graben ec. erhalten, wie iene am Weg

2Schuhe Tiefe auf beiden Seiten 3 Schuhe zur Abdachung, in ihren Bethe

4 t j.abte eine Breite von 8 Schuben.

Aht u
1

g. 40.
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Jn den hier angegebenen Maßen werden die Damme auch in jenen Ge

genden, welche aus reinem Flugſande beſtehen, und den ſtarkſten Winden aus—

geſetzt ſind, hinlanglichen Schutz geben. Hohere Damme wurden unnutze Ar,
beit ſeyn, da durch ſie blos der Sand, welcher auf dem Boden oder in der Na—

he deſſeiben treibt, nicht aber der, welcher bei Sturmwinden die Luft anfüllt,
auf gehalten werden kann. Daß die Damme in der bemerkten Verbindung die

Pflanzungen von allen Seiten, den Weg aber bis auf jene Windſtriche, die
mit ihme einerlei Richtung haben, ganzlich decken, iſt aus Fig. 3. ſichtlich.
ln den Weg aber aüch im letzteren Falle zuſchutzen, beſonders wenn deſſen Rich

tung grgen Norden oder Nordweſten ziehen ſollte, darf man nur in Eutſer
nungen von ein oder mehreren tauſend Schritten kleine Biegungen oder Aen—
derungen, in der Richtung machen und hiezu werden uns ſchon die (F. 35.)

Wiuerkken Urfachen, dftets verbinden.

ueuuenl
9.. atr.

Ju Beſtirkmnung der Groſe der Demme hab ich die zu unſerer Abſicht
ſchicklichſten Maſen angenonimen., dhne darauf zu ſehen, daß der Damm ganz

ens deitt Sunde des dahinter tiegenden Grabeus verfertigt werden konne; das
Mangelade kuſtn oßne NMachtheil leicht von der anliegenden Bodenflache genom

men werden.“ i.
Die Ritung und. Fig. a. bemerkten Maſen fur Damme und Graben,

nicht nünder ihre Lagen und Verbindungen konnen ebenfalls zur allgemeinen
Vorſchrift dienen; nicht aber die angenommenen Maſen fur die Breite des
Weges, fur die Breite der Aupflauzungen, und fur die Langen der Abtheilni
Jen, durch die Huerdanime:: Bel Beſtimmung des Weges Briite nnuß die
Starlehes! Geboetitther! zum Masſtabe dienen; die in Danme eingeſchloſſenen

wralnuk i den Pftunjnugen konnan abrr in Verhaltniß als die Sandflachen we
uniger Jror find, weniger frei liegen; folgiich ihr Sand weniger treibend iſt,

'auch in ihrer Breite ugd Lauge nieht ausgedehnt werden.

kre 5. 4.2.
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J. 42.

Pei den Dammen iſt es ſehr nothig, daß man ihnen dald nach ihrer
Errichtu g, Begrunung und hiedurch Feſtigkeit verſchaffe; dieſes hat im Flug—
ſaude Beſchwerniſſe, wird aber bei folgenden Maaßregeln ſelten fehlſchlagen,

wobei jedoch die Aufwerfung der Damme im Spatjahre und im Anfange des
Fruhjahres am ſtarkſten betricben, dagegen in den warmen und trockenen Som

in. ruionaten ganzlich ausgeſetzt bleiben muß.

d. 43.
Vor allen Dingen ſuche man ſich wahrend der Aufwerfung der Damnie mit

einer betrachtlichen Menge Queckenwurzeln zu verſehen; ſie konven faſt in al
len Jahreszeiten aus den benachbarten Gegenden von den Landleuten erhalten

werden, die ſich bemuhen, ſie wegen ihrer ſchadlichen Wirkung in den Frucht—

feldern und Weinbergen zu vertilgen, dieſe werden dann, im FJalle ſie nitht
gleich benutzt werden konnen, an kuhlen Orten aufbewahrt, damit ſie nicht aus—
trocknen. Ein ader 2 Tage vor ihrem]Gebrauch weicht man ſie ein und ſchneidet

ſie auf einer Hexelbank ohngefahr 2 bis 3 Zolle lang, ſie werden dann in bei
laufig gleicher Menge mit Priemen- und Heuſamen von andern Sandgraſern,

beſonders vom Flugſandhaber, Flugſandrohr, Sandriedgraſe u. d. gl. vermiſcht;

die Miſchung wird nachher mit guter Gartenerde oder noch beſſer mit zerrupf
ten ausgeſtochenen Raßenſtucken vermengt, die von einem etwas ſandigem Bo

den genommen worden. Quecken und Heuſamen konnen Ttel und die Erde oder

Raßen zZtel, der Miſchung ausmachen.

d. 44.
Bei Aufwerfung der Damme fangt man bei jenen an, welche die Anlage

von außen begranzen, damit ſie die innere Damme gleich nach ihrer Entſtehung

decken, und gegen ihre Zerſtobrung durch die Winde, ſichern. Man macht

damit den Anfang, daß der Boden auf beiden Seiten in den Granzlinien des
Dammes etwas aufgehackt und in der ganzen Lange ohngefahr 4 Zoll breit mit

dem



25

dem Gemiſche beſtreuet wird, dieſes wird 4 bis 5 Zoll hoch mit Sand bedeckt

und auf gleiche Hohe die ganze Grundlage des Dammes aufgefuhrt; Alsdann
folgt auf beiden Seiten eine zweite, ohngefehr 4 Zoll breite Lage von dem Gemi

ſche; nach einer abermaligen Erhohung von 4 Zollen eine drittere, welches ſo

bis zur volligen Hohe des Dammes fortgeſetzt wird. Die Arbeiter muſſen ſich
bemuhen, immer gemeinſchaftlich auf gleiche Hohe zu arbeiten, und ſo oft

der Damm auf t bis iJ Schuh aufgetragen iſt, ſo wird er noch an den Seiten
mit dem Gemiſche beſtreuet und der Sand mit ohngefahr' 10 Zoll breiten fla—
chen Holzern angeſchlagen. Die Krone des Dammes wird mit der namlichen

Miſchung eingeſaet, hernach etwas mit Saud gedeckt, und dann ebenfalls ſtark

zuſammen geſchlagen. Das Anſchlagen des auſſern Sandes wird im Anfang,
wern auch wirklich die Begrunung ſchon etwas hervorſproſſet, beſonders nach
Regen mit Nutzen wiederholt werden.

45.
Weun die Witterung nicht auſſerordeuntlich trocken iſt, ſo wird die Begrue

nung bald erfolgen, und dem Damme eiue ſehr feſte Decke geben, da die etwas
weit zuruckliegende Quecken und ſonſtiges Gewurzel gegen die ſtarke Sonnenhitze

und gegen die Winde geſchutzt ſind, alſo um ſo leichter ausſchlagen, und tiefe

Wurjeln faſſen konnen.

J. as.
Nach Beendigung der Damme und Graben wird zu den Anpflanzungen

ſelbſt geſchritten. Es kommt bie bei hauptſachlich auf die Auswabl der hiezu ſchick,

lichſten

Das gewohnliche Verfahren, indem man die Quecken und den Heuſamen bei feuchter Witte
rung blos auf dem Damme ausſtreuet, und dann mit breiten Holzern anſchlagt, iſt ſehr unſicher
und erfodert anhaltende feuchte Witterung, wenn es nicht fehl ſchlagen ſoll. Die Quecken

wurzeln vertrocknen hier leicht durch die Sonnenhitze und Winde, und werden nicht ſelten
nebſt dem Samen durch letztere, ehe ſie noch ausſchlagen konnen, weggefuhrt.

D



lichſten Holzarten an. Unter allen iſt wohl keine mehr in dem trockenen bren—
nenden Flugſande zu Hauſe, als die gemeine Fichte (Fohrne- oder Kuhnbaume)

ſie laßt ſich aber gleich den meiſten Nadelholzern nicht leicht verſetzen, und muß
aus dem Samen gezogen werden. Hiemit geht es bekanntlich ſehr langſam zu,
und es iſt kaum nach 10 bis 15 Jahren ein Anflug zu hoffen, der Starke und
Hohe genug hat, Schutz gegen die Winde zu geben. Aus dieſem Grunde muß

man im Anfange ſeine Zuflucht zu ſolchen Laubholzern nehmen, die geſchwind wach

ſen, uund in einer ſchon etwas betrachtlichen Groſſe leicht verſetzt werden konnen.

g. 47.
Unter allen Laubholzern kenne ich keines, das ſich mit beſſerm Erfolge im

Sand verpflanzen lieſſe, als die italianiſche Pappel, ein dermalen in Deutſchland
faſt allgemein bekannter Baum, der als eine Abart der gemeinen ſchwarzen Pap
pel angeſehen werden kann. Er unterſcheidet ſich hauptſachlich von letzterer, daß
die Zweige ſchon einige Schuhe vom Boden anfangen und etwas feiner ſind,
ſich auch nicht ſo ſehr ausbreiten, ſondern naher am Stamme herauf wachſen.

Der Baunm ſelbſt bekommt hiedurch eine ſchlanke phramidenformige Geſtalt, er

vertragt die kalteſten Winter; ſein Wachsthum iſt geſchwind und ſehr betracht
lich, er wurzelt ſtark und tief, ſchlagt ziemlich fruh aus, und behalt ſein Laub—
bis in Herbſt. Da er ſeine groößte Zweige, folglich ſeine ſtarkſte Breite naher bei
dem Boden als bei dem Gipfel hat, und ſich gegen denſelben zuſpitzt, der

Stamm aber auch ſehr an Dicke abnimmt und viele Biegſamkeit behalt, ſo wi
derſteht dieſer Baum beſonders den. Winden gut, und mehrere in der Entfer—
nung von 9 bis i10 Schuhen in eiue Reihe geſetzte italianiſche Pappeln gebem

nach Verlauf von wenigen Jahren eine grune Wand, die nicht weit uber den
Boden anfangt, und ſich auf eine hetrachtliche: Hohe gegen die Gipfel zu erſtreckt.

Alle dieſe Eigenſchaften machen den Baum zu unſern Abſichten. vorzuglich gut.*

d. 48.
v) An manchem; Orte und zur Zeit, wo die italianiſchr Pappeln uud ihre Eigenſchaften noch nicht

dunlanglich bekunnt, waren, hat: man ſich, briPflaniungen, die geſchwind inu Sande zu Stan.d
J

gebracht:
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d. as.
Die italianiſche Pappel wird ſehr haufig und leicht aus kleinen Reiſern ge—

zogen, die in einer Lange von ohngefahr 25 bis 3 Schuhen, nachdem die Spitzen

abgeſchnitten ſind, ohngefahr in der Entfernung von t bis 1J Schuhe eingeſteckt
werden. Faſt jede Erdart iſt hiezu hinlanglich, doch kommen ſie vorzuglich in

einem aus ſchwarzer Gartenerde mit Sand gemiſchten Boden, der etwas feucht

liegt und wohl gebauet iſt, gut fort. Nach 4 bis 5 Jahren erwachſen dieſe Setz
liunge ohne weitere Kultur, als daß man im Frubjahr den Boden etwas auf—
hackt, und vom Unkraute reinigt, zu einer Hohe von io bis 15 Schuhen, und

ſie haben dann eine zum Verſetzen ſchickliche Große; die Verſetzung ſelbft kamn
theils noch vor Winter, theils wahrend. demſelben, ſo lange es nicht friert, am

beſten aber im Fruhjahr geſchehen, ſobald man in den Boden kommen kann.
J

d. 49.
Ju der Tab. II. fig. 3. und fig. 4. bemerkten Pflanzung ſinden die Pappeln

in den hinter den Dammen gezogenen Graben ihren Platz; ihre Wurzeln werden hier

etwas mehr Feuchtigkeit erhalten, und die ohngefahr 3 bis 4 Schuhe von der Erde
hervorſproßenden Zweige breiten ſich dann gleich uber die Bodenflache aus, und

H a decken
gebtacht werden ſollten, vorzuglich derBirken undWeiden bedient. Erſtere ſind aber nicht ſo leicht
zu verſetzen, und werden beſſer aus dem Samen erzogen, vertragen auch eher einen etwas ſtei—

nigten, einen ſeuchten, oder einen aus Laimen mit Sand vermiſchten Boden, als trockenen
Flugſand. Mir ſind einige dergleichenPflanzungen bekannt, wo man nachwvielahrigen Bemuhun

gen und vielem und abermaligem Nachſetzen, ſeine Abſichten kaum erreichen konnte; dagegen

kenne ich Pflauzungen, wo in trockenem Flugſande von tauſend italianiſchen Pappeln nach

dem Verſetzen keine zo ausblieben, nund die ganze Pflanzung nach einigen Jahren vollig er—

ganzt war. Die Bitken decken auch eine Gegend nicht ſo leicht gegen die Winde, als die
Ppappeln, ſie mußten dann auf eine betachtliche Breite und ſehr dichte angepflanzt werben. Die

Weiden, wenn ich einige Arten ausnehme, die aber nur zu niedrigen Strauchern erwachſen, fodern

burchaus feuchten Sand. Jch gebe zwar zu, daß die italianiſche Pappel in feuchtem gemiſch
ten Boden, auch in rtwas feuchtem Sande beſſer fortkomme, geſchwinder und uu betracht

licherer Große.erwachſe, als in trockenem Sande, allein ſie kann doch immer ſicherer dahin
rerſetnt werden, als jedes andere mkr bekannte Laubholi.
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decken alſo um ſo beſſer gegen die Winde. Jnu die diuſſern Graben kommen zwey
Reihen ſolcher Baume, ſie werden ganz dicht an die Boſchungen 7 bis 8Schu—

he von einander und zwar verſchreukt geſetzt, ſo daß immer drei Baume in den
drei Spitzen eines gleichſeitigen Dreieckes ſtehen, wie ſolches Tab. II.fig. 3. u. 4.
zeigt. Die Baume in den innern Graben kommen in. die Mitte derſelben, nur

in einer Reihe, und ebenfalls in der Weite von 7 bis 8 Schuhen von einander.

Da die auſſern Pflanzungen am meiſten von den Winden angegriffen werden,
ſo erhalt die Anlage durch die doppelte Reihe Baume, welche eine dichtere Be—

grunung geben, beſſern Schutz. Dieſes iſt bei den Baumen, die an den Seiten

des Weges kommen, und ſchon mehr gedeckt ſind, weniger nothig.

Go.
Wenn die jungen Pappelbaume zur Verſetzung ausgegraben ſind, ſo wer—

den ihre Wurzeln beſchnitten, auch ſchneidet man die Spitzen der Zweige etwas
ab. Man ſetzt ſie 2 bis 22 Schuhe tief in den Sand, nachdem hiezu runde Lor

cher gemacht worden, die ohngefahr 2 Schuhe im Durchmeſſer haben; dieſe Lo—

cher werden mit ſchwarzer Damme oder Lieſcherde ausgefullt, die, wenn ſig ziei
lich rein iſt, zur Erſparung des Transportes mit, dem Sande, vermiſcht werden

kann, und die Erde wird wohl angetretten. Man giebt jedem Baum, damit er

im Anfange gegen das Ausreiſſen durch die Winde geſchutzt iſt, eine Stutze,
die aus einer ohngefahr gSchuhe langen und im Durchmeſſer 2 Zoll dicken,
unten zugeſpitzten Stange beſteht; ſie' wird, wie Tab. J. fig. 5. zeigt, in die Boſchung

des Grabens gegen den Boden ſchrag eingeſchlagen, und an denſelben durch ge—

drehte Weidenreiſer oder Lieſch befeſtiget, nachdem man vorher in die Stutze ei

nen Einſchnitt gemacht, und den Baum an dem Orte der Verbindung etwas mit
Mooß bewickelt hat.

g. 31.
Bei dieſer Borſicht wachſen die Bauume gerade in die Hohe, da ſte ſich,

wenn ſie auch von den Winden ſtar? gebogen werden, immer wieber aufrichten,

wenn
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wenn ſie nur in ihren Wurzeln unvberruckt bleiben. Giebt man ihnen lange

Stangen und befeſtigt ſie weit hinauf an dieſelben, ſo brechen die Gipfel, da,
wo die Befeſtigung aufhort, durch die Winde leicht ab. Wollte man in der
Abſicht, die Pflanzung eher zur Vollkommenheit zubringen, junge Pappeln von
15 bis 2o0Schuhe Hohe wahlen, ſowurden ſolche, noch auſſer den bemerkten Stutzen

durch Querſtangen unter ſich verbunden, damit ſie im Anfange noch mehr den

Winden widerſtehen konnten.

h. 52.
Geſchieht das Verſetzen der Pappelbaume im Spathjahr, ſo iſt es gut,

wenn man im Wiuter den Schnee in die Graben wirft, damit die Wurzeln der
Banme hiedurch mehrere Feuchtigkeit erhalten, in oben der Abſicht kann dieſes

geſchehen, wenn gleich die Pflanzung erſt im Fruhjahr erfolgt, jedoch in gerin

gerem Maße, damit der zuruckgebliebene Schnee die Verſetzung nicht verzogert;

auch iſt darauf zu ſehon, daß noch ein kleiner Vorrath von jungen Baumen in

der Baunmſchule ſtehen bleibt, um die, welche nach dem Verſetzerni nicht aus—
ſchlagen, oder in den erſtern Jahren wieder zuruckgehen, damit erganzen zu kon—

nen. Endlich iſt der Bedacht darauf zu nehmen, daß kein großerer Theil der
Anlane zugtgich in Arbeit genommen wied, als der in der hierzu beſtimmten Jah

veszeit vollig hergeſtellt und bepflanzt ſeyn kann.

g. 5 3.
Jn eben dem Frubjahre, da die Vorſetzung dor Pappelbaume in den Gra—

ben geſehieht, konnen auch die innere von den Dammen eingeſchloſfene Raume

angepflanzt werden: dieſe ſind nun geſchutzt; zu muhſam, koſtſpielig, und da—
dei aberflußig wurde es daher ſeyn, wenn man hier ebenfalls zur Verſetzung

junger Straucher und Baume ſchreiten wollte: man wird ſeine Abſicht leichter
durch die Beſamung erhalten. Es konnen alſo dieſe innere Abtheilungen, nach—
dem der Sand zubereitet worden, auf die gewohnliche Art mit Fichten oder Bir—

D J ken



tergebracht, ſo wird es gut ſeyn,

uin ihme und den aufgehenden

jungen Pflanzchen Schatten, und mehrere Sichecheit gegen die Winde
zu verſchaffen. Jn einer Flugſandflache, wo die Winde ſtark wehen,
kann auch die Ausſtreuung des Samens ein oder zwei Jahre nach der Pflanzung
der Pappelbaume geſchehen, wo ſich dieſe ſchon ausgebreitet haben, und von zwi,

ſchen ihnen liegenden Raumen ſtarkern Schutz geben.

ken eingeſaet werden. Jſt der Samen 'un
wenn man ihn mit Tangelzweigen bedeckt,

d. 54.
Sianchmal wird eine Anlage in verſchiedenen Strecken ſo heftig von den

Winden angegriffen, daß die außern Damme ſelbſt Schaden leiden: dieſe

gefahrlichen Stellen konnen folgendergeſtalt gedeckt werden. Man miacht
einige Schuhe von dem Damme ohngefahr 27 Schuh tiefe Graben, die oben
beilaufig z Schuhe im Durchmeſſer haben; Sie werden in 2, auch 3 Reihen in

der Weite von.5 bis 6 Schuhen von einander augelegt, und ſo eingetheilt, daß

in der folgenden Reihe immer eine Grube-zwiſchen 2 Gruben der vorhergehenden
5 kommt. Gleich bei Ausgrabung der Gruben, eine Arbeit, die am beſten kurz

vor Winter geſchieht, werden dieſelbe an den Seiten mit 7 bis 9 Schuhe langen

und ſtarken Bellen oder Weidenzweigen ausgeſteckt, der innere Raum wird dann
mit Sand, noch beſſer aber mit Saud und guter Erde vermiſcht, bis auf einen

halben Schuh unter der Bodeuflache ausgefullt, und ſtark zuſammengetretten—
Jnm Winter wird der Schuee in die Gruben auf Haufen zuſammen geworfen,

J um den Zweigen mehr Feuchtigkeit zu verſchaffen, und das Ausſchlagen zu be—
ln2 fordern.“) Tab. J. fig. 6. enthalt eine ſolche Pflanzung im Grundriß und Durch—
in

Ile J Gg.55.J ſchnitte. e5

Jn ahnlichen Fallen pflegte man auch jene Stellen, die den Winden ſehr auegeſetzt waren,

durch ohngefahr 4Schuh hohe Vertaunungen zu decken, die von Reiſern und Dornen in ſtark

eingeſchlagene Pfahle angeflochten wurden, und der Erfolg war gut. Dieſe Schutzwebren
horen aber nach wenigen Jahren auf, muſfſen dann erneuert werden, und bringen ſelbſt keine

Ver

2.
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d. 55.

Bei den bier angefuhrten Maßregeln zur Hervorbringung einer
yflanzung in trockenem Flugſande, werden wir unſere Abſichten vollkom—
men erreichen, und ſicher kann man dann zur Verbeſſerung des Weges
ſelbſt ſchreiten; doch mochte die Ausfuhrung dieſer Vorſchriften vielleicht etwas

langſam und umſtandlich ſcheinen; ich gebe auch ſoiches gern zu, allein der Fall,

den ich mir hier zum Vorwurfe gemacht hatte, iſt ſchwer, und es wird immer
beſſer ſeyn, etwas langſam und muhſam, aber ſicher, zu Werke zu gehen, als ge

ſchwinder und mit geringerer Muhe, ſeine Abſichten nur halb oder gar nicht zu

erreichen. Jndeſſen ſchrankt ſich doch alles auf Erdarbeiten, die im Sande ziem—
lich geſchwind von ſtatten gehen, und auf Pflanzungen ein; Daß ſolche in eine

abgemeſſene und auf richtige Beobachtungen gegrundete Lage, Große und Ver—

bindung geſetzt ſind; hiedurch wird die Arbeit ſelbſt nicht erſchweret, der vor—
geſetzte Endzweck aber um ſo vollkommener erreicht, wenigſtens werden bei

dem. ganzen Unternehmen unter der Anleitung eines jeden nur etwas in der
Geometrie und Landwirthſchaft erfahrnen Mannes keine Schwierigkeiten ein—

tretten.

H. 56.
Man darf den Nutzen der Pflanzungen auch nicht blos in Hinſicht auf den

Weg beſchranken, ſchon der Vortheil in einer unfruchtbaren Bodenflache eine

nutzliche Holzung zu erhalten, iſt wichtig; noch weit wichtiger aber iſt die Veran—

derung,

Veranberung in den Sandflachen hervor. Sucht man dagegen ſeine Abſicht auf obbeſchrie—
bene Art zu erhalten, ſo wird die Bedeckung von Jahr zu Jahr beſſer, die Pflanzung aber
dugleich vermehrt, und folglich ein' groſſerer Theil der Sandflache nutzbar gemacht. Dieſes
Verfahren iſt daher immer beſſer, wenn gleich auch nur ein Theil der eingeſetzten Zweige
anſchlagen ſollte, worauf man doch bei. einer etwas ſorgfaltigen Pflegung zahlen darf. Jndbeſſen

verdienen hier die Bellen oder Pappelzweige, beſonders jene von der Eſpe oder Zitterpappel, vor
ben Weiden den Vorzug. Bei mehrern Verſuchen hab ich immer durch die Papprln eiinrm

baldigen. Ausſchlag auf den trockenen: Sandhugeln erhalten, da hingegen die Weiden iuruck

Uieben, und iur dann: gut fort kamen, wenn ihre Wurieln. Feuchtigkeit. fandem.
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derung, die dergleichen Pflanzungen auf eine ganze Sandwuſte hervorbringen,

weunn ſie dieſelbe auf betrachtliche Strecken durchſchneiden. Sie ſind faſt das
einzige und ſicherſte Mittel, die Wirkung der Winde zu hemmen und den trei—

benden Sand ſtehend zu machen. Hat man einmal dieſe weſeutliche Urſache der

Unfruchtbarkeit weggeſchafft, dann iſt es leicht, die Sandwuſte ſelbſt durch An—

ſaung ſchicklicher Futterkrauter in gute Schafweiden, oder durch Auſaung mit
Fichten oder Birken, in nutzliche Waldungen zu yerwandeln.

g, 57.
Da Pflanzungen durch die aus ihnen eutſtehende Dammerde die Natur

des Sandes in der Folge ſelbſt verbeſſern, ſo wird dieſer auch hiedurch zur kunf—

tigen Verwandlung in Landereien zubereitet, und wem nicht unbekannt iſt, wie
ſehr ofters die an einer Flugſandwuſte liegenden guten Feldungen durch den Sand
leiden, der ihm von daher zugefuhret wird, der wird auch in dieſer Ruckſicht

den Nutzen ſolcher Anlagen einſehen. Kurz; wenn man aAuf vorbeſchriebene

Art die Wege verbeſſert, ſo wendet man zugleich die wirkſamſten Mittel an, die
unnutzen Sandwuſten eines Landes nutzlich zu machen, und ihre ſchadliche Wir

kungen zu hemmen.

g. 58.
Wir wollen nun noch einige Falle beruhren, die bei Berbeſſerung det We

gen im Sandboden eintretten konnen, und wir werden hierinn um ſo weniger

Schwie
x) Vor s bis 7 Jahren legte man  in einer Flugſandflache einen Weg als Fahrbamm an, der

4

in dieſer Abſicht auf beiden Seiten mit 2 Reihen italianiſcher Pappeln] bepflanzt wurde, und
an einigen Stellen noch beſonders kleine Pflanzungen von Zweigen und Reiſern der gewohn—

lichen ſchwarzen und weiſſen Pappel erhielt. Durch dieſe Anlage, die damals blos in Hin

ſicht auf den Weg geſchah, hat ſich das Treiben des Sandes ſehr vermindert, er wurde
bald in jenem Theile der Flache, die die Anlage gegen die Nord- und Nordweſtwinde gedeckt,
ganz ſtehend, und begrunte ſich an den meiſten Stellen. Ueberhaupt verbeſſerte ſich dieſe ſonſt

vollig unfruchtbare Sandwuſte in den wenigen Jahren ſo, daß man ſie in dieſem Fruh
jahr zum Theil abtheilen, und in kleinen Stucken gegen Zinnſe zu Pflanzungen und Feld—

bau abgeben konnte.
ð
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Schwierigkeiten finden, da wir bereits die ſchwereſten erortert haben. Ge
ſetzt alſo, ein Weg ziehe durch eiue trockene Flugſandflache, aber ſo, daß er nur

von einer Seite von den Winden angegriffen wird, auf der andern aber durch
nahe Walduugen, einen Fluß, oder durch Anhohen gedeckt liegt. Die Verwahe

rung durch die anſſern und Zwerchdamme iſt dann blos von dieſer Seite nothig,
und man kaun es auf der andern bei einem Graben bewenden laſſen, den man

an dem Wege herzieht, und der fur eine, oder fur zwei Reihen Pappelu
die nothige Breite hat. Hinter dieſem Graben kann der Flugſand ſoweit
mit Fichten eingeſuet werden, als die Ausſaat durch die auf der andern Seite
des Wegs angelegten Damme und Pflanzungen gegen die von daher kommenden

Winde und Verſandungen geſchutzt iſt.

g. 59.
Kiegt eine Fiugſandflache zwar auf allen Seiten frei, aber etwas tief unt

feucht, wird man ſeine Abſichten ebenfalls ungleich leichter erreichen, als in

urockenem Saude. Der Sand iſt hier bei gleich ſtarkem Winde weniger beweg—

lich, und die Pflanzungen kommen beſſer und geſchwinder fort. Die Anlegung

eines Dammes und breiten Grabens auf jeder Seite des Wegs wird daher in
den meiſten Fallen zureichen. Will man die Pflanzungen auf beiden Seiten des
Weges auf eine betrachtliche Breite ausdehnen, ſo konnen dieſe durch Weiden

und Bellenzweige gedeckt werden, die man, wie (F. 54.) bemerkt worden, in
Gruben, nuach Beſchaffenheit der Umſtande, in 2, 3 oder mehreren Reihen

hinter einander anlegt. Die Strauchartige Bruchweide oder Sandweide iſt
vorzuglich geſchickt hiezu, indem ſie den Sand gut bindet, und bald ein dickes

Gebuſche giebt. Jn Anſehung der Auswahl der Holzarten zur innern Pflan
zung treten hier auch wenige Schwierigkeiten ein. Man kann ſolche in Birken

durch die Saat erhalten: noch geſchwinder aber durch Setzlinge von der gemeinen

weiſſen oder ſchwarzen Pappel, von der gelben Weide oder auch von der gemois

nen Bruchweide, Lehtztere ſchickt ſich vorzuglich gut zu Kopfholz.

4. b6o.E
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ſg. 6o.
Jſt einmal die Pflanzung einer durch eine Flugſandflache ziehenden Haupt

ſtraße zu Stande gebracht, hat ſich das Treiben des Sandes hiedurch vermindert,

ſo wird es weniger Schwierigkeiten haben, an andern durch die Sandflache zie
henden Wegen ebenfalls Pflanzungen zu erhalten, und die Sandflache wird
durch dieſe Unternehmungen nun eher verbeſſert, und nutzlich werden.

S. öt.
Hat man es mit einem Sandboden zu thun, auf dem der Sand durch ſei—

ne Lage oder durch ſeine Beſchaffenheit nicht treibend iſt, dann bleiben die Pflan
zungen zur Verbeſſerung der Sandflache zwar immer nutzlich, fur den Weg aber
nur in ſo weit nothig, als ſie ihn verſchonern, den Wanderer und das Zugvieh

aber gegen die Winde und Sonnenhitze ſchutzen, indem ſie ihnen Schatten und

Kuhlung geben: Vortheile, die immer noch wichtig genug ſind, um unſere
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt auf ſich zu zieben. Auf die Natur des Bodens
wird es ankommen, !ob ſolcher namlich aus reinem oder mit andern Erdarten
gemiſchtem Sande beſtebet, welche Holzart wir zu unſerer Abſicht wahlen ſollen.

2doch wird die italianiſche Pappel, ſo lange Sand den großten Theil in der Miſchung

macht, wegen ihrem geſchwinden Wachsthum, wegen ihrer ſtarken Begrunung
nahe bei der Bodenflache und andern ſchon angefuhrten! Grunden, immer den
Vorzug verdienen. Ohne mich alſo langer bei dieſem Gegenſtande aufzuhalten.

gehe ich zur nahern Erorterung der vorliegenden Frage.

IV.
Vog der Befeſtigung der Seiten wande au

Sandw egen.

ſ. 62.
Wir haben bei Angabe der Pflanzungen an beidem Seiten der Wege—

gruaben angenommen, theils um von dent ausgeworfenen Sande, Damme zum

Schutie
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Schutze gegen die Winde zu erhalten, theils um den Pappelbaunten, denen wir
in dieſen Graben ihren Platz beſtinimt haben, mehrere Feuchtigkeit zu verſchaf—

fen, zugleich aber auch dieſe Baume gegen die Beſchadigungen vom Vieh undh

dem Fuhrwerke zu ſchutzen. Jn Ruckſicht auf die Wege ſelbſt ſind dieſe Graben
in Sandgegenden weuniger nothig, als in den meiſten andern, da das Waſſer,
zu deſſen Abfuhrung ſie mit beſtimmt ſind, ſich meiſtens im Sande verſeicht.

Es iſt aber auch hier, beſonders im Flugſande, ſchwer, einen Weg ſtark uber
die Bodenflache zu erhebeü, oder tiefe Graben an ſeinen Seiten herzuziehen,

da die Seitenwande des Weges oder die Graben, wenn gleich die Boſchung
ſtark genommen wird, gern einrutſchen und daher eine dauerhafte und müh-
ſame Begleitung fodern, welches bei andern feſtern Erden nicht nothig iſt.

g. 63.
Aus dieſem Grunde haben wir (K 34.) bei Auftragung und Einſchneidung

der Sandwege angenommen, daß die Veranderung der Bodenflache ſchon an

den auſſern Enden der Pflanzung anfange, und ſich gegen den Weg zu ſerhohe
vertiefe; und da unter dieſen Umſtanden der Weg jederjeit gleiche Hohe mit

den ihm zunachſt liegenden Theilen der Pflanzung erhalt, ſo konnen auch in den
meiſten Fallen Graben von geringerer Tiefe zureichen. Wir wollen dieſes in

einem Beiſpiele etwas deutlicher zeigen.

d. 64.
Geſetzt, ein Weg, der nebſt den Pflanzungen zu beiden Seiten 250 Schube

Breite haben mag, ſoll an einer Stelle um 6 Schuhe hoher als die Bodenflache
gelegt, oder 6 Schuh tiefieingeſchnitten werden. Tah. J. fig.7. ſen ab die Hohe

Bodenflache. Gehet man in derſelben von a bis c und von bbis dd fort,

ſo werden bei 2 Schuhe tiefen Graben in dem erſten Falle, die  Schuhe
hohen Wande e fan den Seiten des Weges, und in dem letzteren Falle,

die ð Schuhe hohen Wande g h an dem Anfange der Pſlanzungen no—
thig. Bei gleich tiefen Graben werden dieſe Seitenwande aber auf 2 Schuhe

E 2 einge
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cingeſchrankt, wenn man, wie Tab. J. fig. e von des Bodens Hohe mn in dem
erſten Falle die Pflanzung bis zun Weg k J um 6 Schuhe erhohet, in dem letz
erenFalle aber bis zum Anfange des Weges bei õ und p um 6Schuhe vertieft.

g. G6g5.
Auch bei der geriugen Tiefe von einigen Schuhen bleibt eine Befeſtigung

der Wande der innern Graben, beſonders an den- Seiten des Weges nothig.
Jch kenne kein beſſeres Mittel hiezu, als die Begleitung mit Raſenſtucken

Sie geben dem lockeren Saude eine feſte Decke, halten ihn an den Seiten des

Weges zuſammen, und bedorfen in der Folge keiner Unterhaltung *r). Man
muß bei ihrer Aulage darauf ſehen, daß ſie im Herbſte oder im Anfange des
Fruhjahrs geſchieht, damit der friſche Raſen noch Feuchtigkeit bekommt; auch

wird man ihnen nicht weniger, als einen Schuh Anlage oder Abdachung auf je
ven Schuh Hohe geben, damit ſie dem Seitendrucke des dahinter liegenden
Sandes beſſer widerſtehen können. Mit dem beſten Erfolge wird man endlich
ihre Verbindung mit dem dahinter liegenden Sande vermehren, und die Be—

grunung befordern, wenn man zwiſchen die Fugen der Raſenſtucke Quecken
wurzeln legt, die tief in den Sand hinein wachſen.

g. 66.

H Dafß unter dieſer Begleitung nicht ſowohl eine Belegung der Oberftache, als vielmehr eine
Uebereinanderſetzung der Raſenſtucke gemeint iſt „vhngefahr ſo, wie man eine Begleitungs—

mauer von gebrannten Steinen auffuhrt, verdient kaum erinnert zu werden; auch wur—
„de es, uberſtßig ſeyn, hier eine ausfuhrlicht Anleitung uber das Benthmen bei die ſer
Arlbeit ju geben, da ſolches in allen Schriften, welche von Erdarbeiten handeln, ge—

lehrt wird, und jedem bekaunt vſt, der nur etwas init Baumfchlagen u. d. gl. umiugehen

l wvkiß. 5

»xd Begleitungen von gebrannten oder Brachſteinen. werden ſehr koſtbar iun weitlauftigen

Arbeiten, und ſind auch hier gegen den Sinn der, vorliegenden Frags. Alle, Begleitungeu
mit Faſchinenoder ſolchem Holie, welches ſich nicht degrunt, und aber durchaus zu verwerfen.

SEie fodern vielen Aufwand und ſind muhſann, daubrn lur enige Jahre und laſſen dann

unforntliche Seitenwande zuruck, die unhewachſen ſind /und mit. der Verwelung des Holies

 auſammienrnfſchen.



Fehlte es. an der erforderlichen Menge Raſen, um eine weitlauftige An——
lage damit ausfuhren zu konnen, oder wurde ſolches durch weite Beifuhr

deſſelben zu vielen Aufwand machenſo konnte man die Begleitungen nur von
unton. herauf, auf, einen Schuh oder q Zolle Hohe vornehmen. Die Raſen
ſtucke erhalten dann, wie Tah. II. fig. 9. bei ĩg gegen die Seite des Weges zu

eine etwas abhangende Lage, und man beſteckt nach dem Raſenbaue in der Ent—

fernung von 14 bis 16 Zollen, dis Fugen der Raſenſtucke mit ohngefahr zwei
Schuhe lange Weidenreifern, oder ſo genannten Stopflingen, etwas ſchrag
und ohngefahr. einen Schuh tief in den Boden, nachdenr man vorher mit einem

dunnen ſpitzigen Eiſen ein Loch in denſelben gemacht hat. Die Einſteckuug der
Reiſer geſchießt in verſchiedenen Schichten oder Lagen des Raſens, und zwar

verſchrankt, wie ſolches in der Flache kgh i ebenfalls bemerkt iſt. Man be—
ſamt endlich den obern Theil a ſh der Abdachung mit der 43.) angefuhr
ten Miſchung, die untergebracht, und wie wir ſchon (S. 44. bei Errichtung
der Damme bemerkt haben, angeſchlagen wird. Da die Weidenreiſer in dem
Raſen bald gusſchlagen, ſo binden ihre Wurzeln den Sand ſtarker, und ſie ge—
ben zugleich dem nicht mit Raſen begleiteten obern Theil der Abdachung Schat—

ten und Kuhlung; befordern alſo die Begrunung der Oberflache. Die kleine rau—

ze Steinweide, oder die rauhe gelbliche Angerweide werden hier am beſten fort—

kommen.

g. 67.
Auch bei gunzlichem. Mangel an Raſenſtucken wird man den Seitenwan

den der Sandwege goch Feſtigkeit verſchaffen konnen. Jn dieſer Abſicht gebe
man denſelben auf jeden Schuh Hohe2 Schuhe Anlage. Man hacke die Oder—

flache des Sandes etwas auf, beſtreue ſie mit dem (h. 43.) bemerkten Ge—
miſchebringe ſolthes untet, und ſchlage den Sand wohl an; zuletzt wird die

Oberflache mit kleinen  Stopflingen von der Espe, dar weiſſen Pappel oder deu
vorbemerkten. Weiden beſteckt. Wenn dieſe Arbeit bei gunſtiger Jahreszeit ge

Ez ſchiebtz



ſchieht, ſo kann man auf den guten Erfolg zahlen; nur geht es damit etwas
langſam, und im Anfang wird Schonung gegen jede Beſchadigung und fleißige

Nachbeſſerung erfordert.

d. 68.
Durch das (5. 63 und g. 64) vorgeſchlagene Verfahren werden auch bei

ſtarker Vertiefung oder Erhohung des Weges nur Seitengraben von geringer
Tiefe nothig, in ſofern man ſich mit der Anlage und den Pflanzungen in die
Breite ausdehnen kann. Liegt aber der Weg nahe an einem Abhange, und
muß hier auf einer Seite ſtark aufgetragen und an der andern eingeſchuitten

werden, dann ſind auch hohe Seitenwande unvermeidlich. Sie konnen in Er
mangelung der Steine ganz von Raſenſtucken aufgebauet werden, man muß ih—
nen aber, wenn ſie dem Seitendrucke widerſtehen ſollen, wenigſtens auf jeden
Schuh Hohe einen Schuh Anlage geben. Der Weg darf auch dann erſt in ſei

ner Oberflache hergeſtellt werden, wenn ſich die Seitenwand geſetzt und mit dem

dahinter liegenden Sand verbunden hat, und dieſe muß fur allezeit in einer Brei

te von 5 bis 6 Schuhen von dem Fuhrwerke verſchont bleiben, welches am be
ſten durch eine Reihe Baume abgehalten wird, die niau ohngefahr 4 bis Schn:

be von der Raſenweind, an die Seite des Weges ſeßt.

69.
Fließt an einer der hoben Seitenwande, wie der Fall ofters eintrit, ein

kleiner Bach bin, oder verſammelt ſich hier nur« Quelle und Regenwaſſer, dann
iſt noch eine Bank oder ein Abſatz von 4 bis 5 Schuhen Breite nothig, damit

das Waſſer die Raſenwand unten nicht angreifen, und Ladurch das Nachrutſchen

befordern kann. Der Bach oder Waſſergraben, wenn er nach andern Richtun-
gen gezogen, alſo nen angelegt wird, kann an beiden Seiten mit Faſchinen und

Wurſten von Weidenreiſern begleitet werden, die, wenn ſie veſtandig feucht
oder im Waſſer liegen, ſich ſelbſt begrunen, feſte Ufer geben, und keiner weitern

Unterhaltung bedotfen. Tab. J fig. io. mag die yunktirte tinie AB OD einen Ab-

haug
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hang im Durchſchnitte vorſtellen, an welchem der kleine Bach D Oc herzieht;
Hier wird der Weg nach dem Profilabc d el gh eine ſchickliche Anlage erhalten,

wo a b, cd die mit Faſchineit und Wurſten begleiteten Ufer des Waſſergrabens
ſind, d e iſt die Bank oder der Abſatz, auf welchem eine Reihe Baume anger

pflanzt wird, die der RNaſenwand Schatten geben; eok iſt die hohe Raſenwand;

g der Weg, und g h die Abdachung gegen die Seite der Anhohe. Eine
Reihe Pappelbaume wird an der Seite des Abhanges in einer Entfernung von
5 Schuhehk wvon der Seitenwaud, die:andere Reihe Pappeln aber ohngefahr nur

2Schuh von dem Abhange angepflangzt.

g. 7o.
Jn tiefen Lagen, wo ſich in den Seitengraben der Sandwege Regen: und

Quellwaſſer ſammelt muſſen dieſe wenigſtens ſo hoch mit Raſen begleitet wer—

den, als das Waſſer trit. Zieht ein kleiner Bach über den Weg, und man
will zu dieſer Abſicht keine Brucke hauen, welche gemeiniglich eine ſtarke Erho-

hung des Weges ſodert; ſo kann das Waſſer auf folgende Art leicht uber den

Weg abgeleitet  werden.“) Wir wollen annehmen, a b ſeye die Hohe des
Wegs, und o d die ſtarkſte Waſſerhobe; gegen die Stelle e f, wo der Bach
den Weg ſchneidet, macht man letzteren bis auf die Waſſerhohe unvermerkt ab

hangend, und grabt ihn von fund S, gegen g bis auf des Grabens Tiefe aus.
Jn der Lange e f, welche. nach Verhaltniß der Hohe und Menge des Waſſers
ſtark oder gering iſt, werden die Pfale p eingeſchlagen und auf dieſen die Schwel—

len hi und Klbefeſtiget, Die innern Raume konnen mit Pflaſterſteinen ausge

ſchlagen, oder das Ganje mit eichenen Bohlen bedeckt werden. Damit das Waſ—

fer das gelegte Fluthbeth nicht unterhohlt, ſo werden auf beiden Seiten von
demſelben die mit mumn und o q bemerkte Spuntpfable vorgeſchlagen. Die

ganze Einrichtung fodert wenige Koſten in Vergleich mit jenen eines Brucken

baues,

Es iſt hier blos die Rede von einem kleinen Bach, nicht aber von einenr ſolchen, der
detrachtlicherohe anlauft, und danm keine fernere Durchfahrt geſtattet.
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1

Baues, ſie iſt ſehr dauerhaſt, da die Schwellen unter Waſſer liegen, uünd der

Bach ecrhalt einen guten Ablauf. Bei dem Fuhrwerke liebt man auf langen
Wegen eine kurze Durchfahrt, durch einen flieſſenben niedrigen Bach, und flür
Fußganger wird zur Seite ein Steg rs ubergelegt. V0

J v.
Won der Verbe ſſerung der Obſerflachn n

der Saundmweege.

1. 71.
Wir kommen nun zum letzten und weſentlichſten Gegenſtande unſerer Ab—

handlung, namlich zur Verbeſſerung der Dberfläche der Seudwege. Ein
guter Weg ſoll fur Fuhrwerk, Reitende und fur Fußganger bequem ſeyn. Er—
ſteren beſtimmt man gewohnlich den mittleren Theil, (Fuhrweg) und letzteren

die Seiten des Weges (Banke, Fußwege). Dieſe Einrichtung beruhet auf
guten Grunden. Die Seitenwande der Wege werden dadurch geſchont, die
Fußgauger werden gegen das Fuhrwerk geſchützt und erhulten Schatten, durch

die nahen Baume. Ein Weg, der ſtark befähren witö, wird auch gemeinig—

lich ſtark von Fußgangern benutzt. Daher iſt ein ſchickliches Verhaltniß zwiſchen
Fabrweg, und Banken nothig. Bei Sandwegen ſollen letztere nie unter drei
Schuhen ſeyn, damit das Fuhrwerk nicht zu nahe an die ſchwarhen Seitenwandr
konmt. Wenn man Z der ganzen Breite fur den Zahrwrg, und z fur die Banke

nimmt, ſo wird
bei

xn) Jch begnuge mich mit dieſen wenigen Beiſpielen. Die Ausfuhruns ſchwerer Falle be
ruhet auf Lehren des Waſſer- und Bruckenbaues und gehort in Schriften, welche den Straf

ſenbau in ſeinem gamen Umfange faſſen. Die Mittel, welche man hier anwendet, beſchran—
len ſich auch nicht blos auf Sandgegeuden, ſondern ſind, wenn das ubrige gleich iſt, fur

die meiſten Bodenflachen einerlei.
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bei 24Scht Bi derr Fahrwege 18Schuh jede Bankzſhen eite

28 5ò „21 ĩ 3232 21 a

4

36 27 4440 552 39 5Aauvn 44 mnueooeoòJ— 7— 3.3 d
appp— 366 6

22 —1 19 656 42vo 45 7Unter dieſen Maßen findet in den meiſten Fallen ein ſehr ſchickliches Ver—
valtniß zwiſchen demn Fubrweg und den Banken ſtatt.

g. 72.
 Die gewöhnlithen Materialien zur Verbeſſerung der Oberflachen der Wege
ſind Steine, Kieß und holz Wir rkonnen ihnen nath im Ilten Abſchnitte
beſchriebenen Verſuchen noch verſchirdene Erdarten beifugen. Der Gebrauch

der erſten dieſer Mittel, von dem auch alle Schriften uber den Straſſenbau
handeln, iſt gegen die Bedingniſſe der vorliegenden Frage, wir wollen. daher

von den ubrigen in der Ordnung handeln, wie ſie hier angefubret ſind.

g. 73.
Wir finden den Kieß ſowohl in ſeiner innern Gute, als in ſeiner Ver—

miſchung mit anderen Materien ſebr verſchieden. Ob nun gleich der braune feſte

5—

Kieß
Da Kieß in Sandgegenden nicht ſelten iſt, und in jenen, welche niedrig und in der Nach

varſchaft von Fluſſen liegen, gemriniglich in geringer Tiefe gefunden wird, ſo hab ich Grun
de, iu glauben, derſelbe ſey in der Aufgabe nicht mit unter Steinen begriffen; geſetzt aber

es ware, ſo witd mir hier ſeine Anwendung zu keinem Vorwurfe gereichen, da ich bei die-
ſem Material nicht ſtehen bleibe. Ueberdies ſind bei dem Gebrauch der Kietes im Sandbe

Maßregeln erfoderlich, die auf andern Bodenſlachen uberflügig waren.
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Kieß dem weichern graulichen oder weißlichten vorzuziehen iſt; ſo hangt die
ſe Auswahl doch ſelten von uns ab, und wir begnugen uns in den meiſten

Fallen mit dem, den wir in der Nahe unſerer Arbeiten. finden. Aufdie Ver
miſchung, in welcher wir den Kieß antreffen, iſt hier mehrere Ruckſicht nothig.

Befindet er ſich mit einer ſteifen Erde untermengt, dannwird er im Sandboden
vorzuglich gute Dienſte thun, er muß aber vor ſeinem Gebrrauche durch Hurten

gereinigt werden, wenn er ſelbſt mit Sand vermiſcht iſt.

d. 24.

beſte Kieß wird indeſſen von geringem Nutzen ſeyn, wenn wir ihm
kein feſtes Lager geben, er weicht dann unter den Radern und unter den Fuſſen
des Zugviehes ab, und vermiſcht ſich init dem Sande „der. durch das ſchwere

Fuhrwert in die Hohe könnmt. Das ſicherſie Mittei ihn zu befeſtigen iſt; wenn

man den Weg vor ſeiner Aufſchuttung 5 bis 6 Zolle hoch mit einer zahen Erde
uberfuhrt, z. B. mit Thon oder mite Thon und Lajnren oder Dammerde, auch
init Laim und. Dammerde vermiſcht. Es wird nicht ubenflußig ſeyn, das Bet
fahren hiabri etwas deutlicher auseinander zu ſetzen.

g. 75.
Wir wollen annehmen, der 36 Schuhe breite Sandweg ab Tab. II.

ſig. d. ſolle durch Kieß befeſtigt werden. Man trage zuerſt auf jeder Seite
5 Schuhe fur die Bauke ac, b'd, ab, und es bleiben dann 24 Schuhe
fut den Fabrweg e dr  Jn dieſer Breite wird der Sand 3 bis 4 Zoll
tief abgehoben, und auf den Banken aufgetragen; ſie erhalten alſo eine

Erhzohung von ohngefahr einem Schuh. BeiKieß, der nicht ju feucht liegen

darf, iſt dieſes mutzlich; da. hledurch der Weg etwas uber die Bodenſlache
kommt, folglich eine trocknere Lage erhalt. Hierauf uberfuhrt man den innern

Kaum d e.6 Zoll hoch, die beiden Banke a q, b aber nur 3 Zoll hoch, wie
wir ſchon bemnetkt haben, mit Erde; uber dieſe wird der Kieß gefuhrt, und ſo

ausgebreitet, daf er den ganzen Weg wagrecht. bedeckt, und 3 Zoll hoch auf den

Bankeu
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Bonken liegt; er hat dann in dem inneren Raum ed oder im Fahrweg die Hobhe

von 12 bis 14 Zollen. Nun kann der Weg mehrere Monate durch befahreu
werden, man muß aber fur eine fleißige Ausgleichung der ſich ergebenden Gleiſ—

ſen und ſonſtigen Vertiefungen, durch friſchen Kieß, ſorgen. Der Kieß wird
ſich ſo nach ind nach zuſammen ſetzen und ein feſtes Lager geben, endlich wird
derſelbe nochmals mit friſchem KRieß uberfuhrt, der in der Mitte ohngefahr 14

Zoll Höhe bekommt, und ſich in einer Wolbung an den Seitenwanden ab auf

idie Hohe der Banke verlieret.

F. J 76.

Ein auf dieſe Art verkießter Sandweg wird, wenn anders der Kieß von
guter Art iſt, vor einem verſteinten Wege Vorzuge haben. Er iſt faſt eben
ſo dauerhaft, dabei bequemer fur das geſchwinde Fuhrwerk, welches darauf

weniger geprellt wird, und er kann viel letchter und wohlfeiler unterhalten wer
den; denn  hbier iſt blos eine Ueberfubrung und Ausgleichung mit friſchem
Kieße nothig, da es bei Verſteinungen ſehr ſchwer wird, tiefe Gleiſſen und
ſonſtige Vertiefungen aubzubeſſern.

d. 77.
Un die Banke oder Fußwege gegen das Fuhrwerk nu.ſchützen, müſſen in

Ermangelung rauber oder bearbeiteter Abweißſteine, auf beiden Seiten in der

Entfernung von zo bis 40 Schuhen eichene, oder, wenn dieſe nicht zu haben ſind,
andere Pfahle, von Aeſten oder auch von geſpaltenem Stammholze eingegraben

werden, das ohugefahr 7 Zolle Dicke hat. Am bequemiten kann dieſes zu glei—

cher Zeit mit der erſten Verkießung geſchehen.

9. ?78.
Bei ganzlichem Mangel an feſter Erde zur Grundlage wird eine Verkitſ-

ſüng im Sande ſchwer nnd der gute Erfolg ungewiß. Man wird indeſſen faſt
auf gleiche Art, wie im vorbeſchriebenen Falle verfabren, nur daß der Kieß hö—

2 ĩ J her1
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her aufgetragen, alſo auch die Fußwege, welche keiner ſo hohen Verkieſung br

dorfen, mehr erhohet werden muſſen. Gut iſtes, wenn hier die Oberflache des
Fahrweges von beiden Seiten gegen die Mitte zuretwas vertieſt, der Kieß aber

wagrecht aufgeſchuttet wird, da derſetbe in der Mitte, wo der Weg amiſtarkſten
befahren wird, die meiſte Hohe bedarf, bei der wagrechten Lage aber auch eher
Waſſer durchlaßt, und in fſeuchtein Sande: ein. feſter. Lager findet, als im trocke—

nem. Bei zaher Erde hat das Gegentheil ſtatt, und daher. iſt. auch die Abda—
chung des Kießes gegen beide Seiten nutzlich.

SH. 79.
Holz iſt gewotnlich das letzte Mittel bei Verbeſſerung der Wege, wenn es

an Steinen und  Kieß. mangelt*), und man nimmt alsdann eine Belegung mit
Faſchinen vor, oder fullt wenigſtens die ſumpfigten Stellen und Vertie fungen
damit aus. Ein ſehr ſchlechter Weg wird hierdurch aitf einige Zeit etwas gebeſ—

ſert, bleibt aber inmer beſchwerlich, und bedarf nach jedem  Sommer eiue wie—
derholte. Herſtellung. Koſtbar wird ein ſolches tlnternehmen  durch den Werth

des Holzes, und durch ſeine kurze Dauet. Zur. Verbeſſerung der Sandwege

ſind aber Faſchinen noch weniger brauchbar, als in jedem andern Boden. Sie
finden im Sande kein feſtes Lager, und wollte man ſie mit Pflocken befeſtigen,

fo wurde ſolches fur Menſchen und Thiere gefahrlich. Auch eine Bebeckung
mit Sand iſt hier von keinem; Beſtande, da das Zugvieh durch  den Sand
nief zwiſchen die Faſchinen tritt. Jch glaube alſo, daß man Faſchinen aus fol—

genden Grunden bey Verbeſſerung der Sandwege verwerfen muß. Erſtlich
weil ſie keine weſentliche Verbeſſerung verſchaffen; ferner von keiner Dauer ſind,

und
»S Es ware gut, wenn man dieſes allgemtein fagen konnte, mir iſt aber mehr als eine
Gegend bekannt, we man in der Nahe auf wenige Schuhe, Dieft ſehr guten Kieß ſfindet,
und doch die tiefen Wege alljahrlich koſtbar und ſchlecht mit Faſchinen verbeſſert, gnſtatt

ſolche dükth Kieß beſſer, wohlfeiler und fur viele Jahre ſtandhaft herzuſtellen. Was vermo—

ven aber Gewohnheiten und Abſcheu vor Arbeiten uber den Lanbinanir nicht, wenn zleich
.dtie erſte Ruhe in der Folge vjelfach erſpahrt wird,
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und end lich viele Arbeit und Koſten verurſachen“). Mit ſtarkem Holze ließen

üch freilich Sandwege ſehr bequem machen, aber dies hieß Meilen.lange Brucken

bauene:

q. go.
Mur in dem Falle werden Faſchinen von gutem Nutzen ſeyn, wenn ein Sand

weg durch eine ſehr tiefe Lage zieht, die dabei Ueberſchwemmungen von ſtark trei
bendem Waſſer ausgeſetzt iſt, undes an Steinen maugelt. Man fuhrt alsdann

durch die Tiefe einen Faſchinendamm, auf gleiche Art wie Packwerke bei demWaſt

ſerbaue verfertigt werden. Er bekommt oben die Breite des Weges und aufje
den Schuh Hohe ohugefahr 6 Zolle Anlage, man uberfuhrt ſeine Krone ohn—

gefahreg Zoll hoch mit Sand, nachdem man bei der Auffuhrung ſelbſt alle Zwie
ſchenraume. in den Faſchinen damit. ausgefullet hat, und dieſes muß Anfangs,

da ſich der Sand -ſtark in die. Faſchinen zieht, wiederholt werden. Jndeſſen iſt
nicht rathſäm es in einer; ſo koſtbaren Arbeit, bei einer bloſen Bedeckung mit
Sande bewenden.zu laſfen, und wenigſtens ſollte man hier auf eine Verkieſ

ſung denken..
gi. Brre

Ungleich beſſer  alt miinſoljanerden Saudwegr durch Beimiſchung anderer:.
Erdarten verbeſſert.**). Laimen und Dammierde ſind hiezu am geſchickteſten, wie

F 34 ſolchesWenn ein Weg auf die Lange von 1odo Ruthen nur auf as Schuhe Breite mit Faſchinen

gedeckt werden ſollte, ſo wurden/ venn ich die Faſchine ohngefahr 8 bis  io Schuh lang, im
Durchmeſſer einen Schuh dick, und bei der Deckung 2 Faſchinen uber einander annt hine,
64000 Faſchinen nothig ſeyn. Auch unter den gunſtigſten Umſtunden kann man fur 1ooo Faſchi

nen mit Hauen, Binden, Beifuhr und Legung nicht unter 2o0 Thaler rechnen, dieſes machte
alſo 1286 Thaler, ebſt einer jahr lichen Erneuerung vdn wenigſtens ein Drittheil  der Faſchinen

gAder 426 Rthlr. Unterhaltungskoſten.

nd Jch habe Wege angetroffen, die auf eine betrachtliche Strecke, gleich einer Verſteinuns

mit Schlacken aus benachbarten Eiſenſchmelzen bedeckt waren. Dieſes Mittel ließe ſich

bbei Saubwegen. ebenfalls anwenden. Die Falle ſind aber, rat, und wo man ſich de ſ
ſen bedienen kann, in Sandgegenden gewiß auſſerſt ſelten. Neberflüßig

wurde



ſolches aus den im 2ten Abſchnitte enthaltenen Verſuchen folgt, die zugleich die

Verhaltniſſe angeben, in welchen wir die Miſchungen vornehmen konnen.

S. 82.
Daß Wege, die bei trockener und naſſer Witterung gleich gut ſind, in

rmmanchem Betrachte Vorzuge vor andern verdienen, die trocken zwar mehrere
Bequemlichkeit, dagegen naß deſto mehr Beſchwerniſſe geben, iſt auſffer Zweifel.

Durch eine ſchickliche Miſchung  von Laimen oder Dammerde mit Sand konnen wir

dieſe Abſicht erreichen; indem trockener Sand dem Fuhtwerk.am beſchwerlichſten

den Etdarten. aber gerade. das Gegentheil ſtatt hat.

dh. Bz.
Weollten wir in dieſer Abſicht eine Verbeſſerung des Fkugſandes durch Laĩ

men vornehmen, ſo verhalt ſih (Tab. B. Verſuch Reund XI)bei 3 Laimen
und ZSand die Reibung in der naſſen Miſchung zu jener in der trockenen, wie

470 zu 587. bei halb Sand und halb. Laimen aber (Verſ. XII. u. XIII) .wie G10
zu 459. Jm erſten Fälle  ware alſo.der Weg. naß, undiin letzterem ttrocken, be
quemer; folglich  wurde, da es hier auf Kleinigkeiten nicht ankommt, eine Mi—

ſchung von J laimen und 5 Sand. einen Weg.geben, ider bei naſſer und trockener

Witterung von gleicher Gute ware. Die Reibung wurde ſich zur druckenden
zaſt ohngefahr wie m zu 5 verhalten; ein Verhaltniß, welches von jenem bei ei
nem Kleß oder verſteinten. Wege kaum ium Jrverſchieden ſeyn wird.

4.
Jn Tab. C Verſuch XVIII aind Xix iſt bei J Dammerde und JFlug—

ſand die Reibung in der naſſen Miſchung zu jener in der trockenon, wie 472

nue
1

zu
.44

wurde es daher ſeyn, uns hieruber aufzuhalten, um ſo mehr, da das Verfahren bei einer

ſoolchen Verbeſſerung von jenem, bei einer Verſteinung nicht ſonderlich verſchieden iſt

11

iſt, und durch die. Naſſe fur daſſelbe bequemer wird. Beinden unterzumiſchen
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zu 542, und nach Verſuch RR und XXI bei Flugſand und Dammerde in glei
cchen Theilen gemiſcht, wie 6G80 zu 607. Wir wurden alſo hier durch Vermi—

gg chgu Wg haln, g,ſtarker. ware, als auf Kieß.
g. 85.

Nicht ſelten werden wir Gelegenheit finden, uns die
beſſerung der Sandwege zu bedienen, und hierdurchſ unſer

ſer Mittel zur Ver—
Vorhaben ungleich

leichter, als. durch; Steine oder Kieß ausfuhren. Wir konnen aber hiemit zu
gleich noch andere Vortheile verbinden. Bekanntlich  werden  Dammerde und
Laimen:; furr den Acker und Gurtenbau beſſer, wenn; ſie mit Sand vermiſcht,
als wenn ſie: rein: ſind. Man fuhre alſo von, dem zu verbeſſernden Wege den
Sand auf ſolche Landereien, von dieſen aber: den Laimen oder die Dammerde auf
den Sandweg;, undebeide. werden hiedurch gewinnen. Eden ſo konnen Weger
von Dammirde oder Kiimen zu. gleicher: Zeit mit den Sandwegen verbeſſert wer
den; indem: nian:vom diefen: deni Sande zurienen, die. Erde. von jenen aberzu dieſen.

gebrnucht: c Ê.

L Gl. 86.Will' man die Verbeſſerung der Sandwege durch Laimem oder Dammerde;,
oder die Verbeſſerung: dieſer beiden letzten. durch Sand ſelbſt; bewerkſtelligen, ſo
wird ſolches auf. folgende Art: leichtn und dabeinmitt ziemlicher Verlaßigkeit. ge—

ſcheherir
.2*Man unterſuche zuerſt die Beſchaffenheit des Sandes. und  der andern Er

den, womit es zu thun har, ob ſie rein oder gemiſcht.ſind, und zwar. womit
und in welther: Menge. Hiedurch werden wir in den Stand geſetzt, das zu un
ſerer Abſicht ſchicklichſte Verhaltnißin der Miſchung zu beſtimmen, die nur auf.
ſolche. Tiefe nothig tiſt, als das: ſchwere Fuhrwerk bei ſchlechten Wegen. in den:
Boden einſchneidet, und wovon man ſich, durch Brobachtungen leicht unterrich-
ten kann. Aus ihr laſit ſich die Hohe beſtimmen, in welcher wir die Sandwege
mit Erde—; oder dieſe mit Sand uberfubren muſſen. Die erſie Ueberfuhrung ge—

ſchieht!

S 5 Ich ließ mehrere Jahre durch, zur Beforberung des Waſſerabzuges einen ſtarken Bach)

J

dem in ſeinen Fluthbette ſich niedergeſetzten Sande reinigen. An demn Bach ziehet auf
eine betrachtliche, Strecke ein Laimenweg hin „„der. chedem bei naſſer Witterung nur. mit auſ

ſerſter Brſchwerniß zu paſeren war. Zufalg iſt er durch den mehrmalen auf ihn geſchehenen
Auswurf des Sandes ſo verbeſſert worden, daß er iht nach anhaltendem Regen noch ziemlich

bequem iſt.

S

ſchung von etwas mehr Flugſand  als Dammerde einen bei. naſſer und trockener
e er ten indem— die Reibun um. kein Sechstheil—
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ſchieht dann nur auf einige Zolle hoch, und die Vermiſchung ſelbſt wird durch
das Fuhrwerk erfolgen. Hierauf wird eine zweite gleichhohe Lage aufgefahren,
und wenn ſich dieſe vermiſcht hat, eine dritte, womit man ſo. fortfahrt, bis der
Weg den ihme beſtimmten Theil Erde oder Sand erhalt.

J. 8727.
Durch fleißiges Beobachten allein werden wir auch ſchon die fur unſere

Abſicht zur Vermiſchung nothige Menge Sand oder andere Erde beſtimmen kon
nen, wenn wir namlich mit der Ueberfubrung auf die vorbemeldte Art ſo lange
fortfahren, bis wir finden, daß der Weg bei naſſer und trockener Witterung mit
gleicher Bequemlichkeit befahren werden.kann. Dieſer Maaßſtab mogte wohl in
den meiſten Fallen am anwendbarſten ſeyn, da wir ſelten die Erdarten rein finden,
oder, wenn ſie gemiſcht ſind, die Miſchung durchaus zu ungleichformig antreffen,
um hierinn etwas gewiſſes beſtimmen zu konnen. Jndeſſen kann eine ſolche Verbeſ—
ſerung der Wege nach und nach und in den Jahreszeiten vorgenommen werden,
wo der Landmann wvon andern nothigen Geſchaften frei iſt. Die Unterhaltung
wird leicht ſeyn, und ſchrankt ſich in den erſten Jahren auf einige Zufuhr von der
zur Miſchung beſtimmten Erde, und dann auf bloſſe Ausgleichungen des Weges
und die Unterhaltung der Seitenwande und Graben ein.

ſ. 88.Jn Ermangelung des Kießes und der feſteren Erden, wie ſolches in meh
reren Stunden langen. Sandwuſten ſtatt haben kann, konnte nach Tab. A Ver—
ſuch V und VI noch emine kleine Verbeſſerung durch die Vermiſchung von Flugſaud
und grobem Sand moglich bleiben, weit wichtiger und gemeinnutziger werden aber,
in dieſem beſchwerlichen Falle, die im IIten Abſchnitte vorgeſchlagenen Pflanzun

gen ſeyn. Auſſer den ſchon angefuhrrten wichtigen Vortheilen, die dadurch auf die
ganze Sandwuſte erwachſen, bleibt hier eine Pflanzung von Lauboder Nadelholzern
immer eine ſehrwunſchenswerthe Sache, fur den Wanderer und fur den Fuhrmann.
Sie giebt ihnen Schutz gegen die Winde, die da wegen dem treibenden Sand
auſſerſt beſchwerlich ſind, im Sommer aber Schatten und Kuhlung. Die Austrock—
nung erfolgt langſamer, und der feuchte Sand iſſt fur Fuhrwerk und Menſchen
bequemer als der trockene, dieſer aber ſelbſt nie ſo brennend, als auf einer kahlen
Wuſte. Durch die aus dem jahrlich abfallenden Laub, dem faulenden Geholze, und
den hier eher aufkommendenGraſereien entſtehende Dammerde erhalt der Sand
eine nutzliche Miſchung, die in der Folge von vielen Jahren ſehr merklich wird.
Kurz, jeder, der zu verſchiedenen Jahrszeiten Sandgegenden bereißt, fuhlt alles

dieſes, und jedes Gehbolz, das er auf ſeinem Wege antrifft,

iſt ibm willkommen.

 —J
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and, ſowohl allein, als in ihrer Vermiſchung.
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wBei wiederholtem Durchfahren in der al—
Cten Gleiſſe blieb die Reibung die namliche.

l

Mit um 1ſz und weniger verminderter Kraft,
verminderte ſich dieGeſchwindigkeit, bei wie E
derholtem Fahren durch das namliche Gleiß.

„Wiederholtes Fahren in dem namlichen
Gleiße, verminderte weder die Krafte, noch
ddie Geſchwindigkeiten merklich.

Mit um rſa verminderter Kraft, erfolgte
in den alten Gleiſſen Bewegung.

Unmerkliche Veranderung bei Durchfahe
rung in den nämlichen Gleiſſen.

EJ

FErfolagte Bewegunge mit verminderten
iKraften, bei wiederholtem Fahren durch
Sdie namlichen Gleiſſen.

Bei Fahren durch die alte Gleiſſen ver—
Kminderte ſich die Reibung etwas.



Tadb. A.

Verſuche mit Flugſand und Grobenſand, ſowohl allein, als in ihrer Vermiſchung.

des

2
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S 8

on—S S.S S 8

DSeh e

s 8

Verhaltniß

iwiſchen
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Raum

Zeit
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Verhaltniß
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v e 16 5“ 8“ faſt gleichformug56 8“ 13, 22 2ſz (Bei wiederholtem Durchfahren in der al—
2 ten Gleiſſe blieb die Reibung die namlicht.

11 Raſſer Flugſand
516 1rt 4, 65 5“ 7“ etwas beſchleunigend

Jdee ea28 32 7, 12 4“ ſtark beſchleunigend Derholtem Fahren durch das namuiche Gleiß.

111. Trockener Grober 3— 37 3 J faſt gleichformig -zviederholtes Fahren in dem namlichen13, 52 6“ 2ſ3z Gleiße, verminderte weder die Krafte, noch
ſiand 228 65 3, 50 r“ wenis beſchleunigend Vdie Geſchwindigkeiten merklich.

r 147 2. er vt  aν ν ονê1V Naſſer Grober—  cre eaco /Mit um rſa verminderter Kraft, erfolgte276 50 5, 52 a ſtark beſchleunigend  4 35 5ſand 2258 37 6, 16 5“ beſchleunigend Un den alten Gleiſſen Bewegung.

V Halb Flug und halb 3. 33  falſt gleichformis Jul.
Groberſand trocken. 228 67 3, 40o 61

Unmerkliche Veranderung bei Durchfah
rung in den naämlichen Gleiſſen.

v

V
led

Halb Flug- und halb 516 142 3, 63 5“ 5“ etwas beſchleunigend ZErfolgte Bewegung- mit verminderten

Groberſand naß 222 36 6, 33 4““ 9 Wie namlichen Gleiſſen.
276 46 6, o0o 1“ beſchleunigend 4, 55 4““ 1ſz3 ¶Kraften, bei wiederholtem Fahren dudch

Anbang
—ÊÊÔÂê„

5“ unglejchformig, /Bei Fahren durch die alte Gleiſſen ver—
und wenis be- 16, 37 5“ 2ſ3 Gminderte ſich die Reibung etwas.

228 36 6, 33 —!6 ſchleunigend 1
9 l

516 34 6, 14 5“VI Reiner Kieß 276 40 65, 90
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in ſeiner Vermiſchung mit Sand.
l

jegung.

Mittleres

Verhaltniß.

Mittlere

Zeit.

Bemerkungen.
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Bei wiederholtem Fahren durch die namlichen
Gleiſſen, erfolgte Beſchleunigung mit vermin—
derter Kraft.

/Der Laimen hieng ſich ſtark an die Rader, und
wbei wiederholtem Fahren durch die namliche
KGleiſſen vermehrte ſich die Reibung.

Erfolgte kein merklicherunterſchied in der Rei—
bung, bei wiederholtem Fahren durch die nam—
liche Gleiſſen, die Bewegung wurde aber etwas
beſchleunigend.

Bei wiederholtem Ueberfahren erfolgte Bewe—
gung mit verminderter Kraft.

(vie Nro. X.

/Wiederholtes ueberfahren veranderte weder
Gtraft, noch Geſchwindigkeit.

mwie Nro. R. und Nro. XII.

(wie Nro. XIII.
C
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C
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